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Die besten Cassetten seit FUJI-Gedenken. 


1. Der Dynamikbereich. 

Einer der wesentlichsten Faktoren, der die 
Qualität eines Tonbandes bestimmt, ist der 
Dynamikbereich. Gemessen in Dezibel ist er 
derjenige Bereich, der zwischen dem leise- 
sten und dem lautesten Ton ohne Verzerrun- 
gen aufgenommen werden kann. Je weiter 
dieser Bereich ist,desto näher kommter dem 
Original. Die neuen FUJlI-Cassetten haben 
einen wesentlich größeren Dynamikbereich. 
Um diesen extrem weiten Dynamikbereich 
zu realisieren, wurde das Grundrauschen 
noch weiter reduziert und der maximale Aus- 
gangspegel erhöht (bei der FX-Il um 4 [!] dB). 
Die Rauschpegelreduzierung wurde durch 
ein Spezialverfahren erreicht, durch das die 
Tonbandoberfläche sorgfältigst poliert wird. 
Die Erhöhung des Ausgangspegels basiert 
aufder weiterentwickeltenmagnetischenBe- 
schichtung und einer verbesserten Dispersi- 
onstechnik. 

(Konventionelles Band) (FX-VUFX-I) 
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DerErfolg,mitdemFUJlseineCassettenstän- 
digverfeinert, liegtinder 40jährigenErfahrung 
begründet, die FUJI im Bereich der Film-und 
Tonbandaufzeichnung besitzt. 


2. Hysterese-Faktor und Frequenzgang. 

Bei der Entwicklung der neuen Cassetten- 
Tonband-BeschichtunghatFUJIdenHystere- 
Kurven-Eigenschaften größte Bedeutung 
beigemessen, um einen excellenten Fre- 
qauenzgang zu erhalten. Beide Cassetten, die 
FX-I und die FX-Il, sind daher über das ge- 
samte Frequenzspektrum von vorbildlicher 
Linearität. Während die meisten herkömm- 
lichen Tonbänder zum Überzeichnen der Hö- 
hen neigen, brillieren dieneuen FUJI-Casset- 
ten mit einer Höhenwiedergabe, wie sie bis- 
her nur bei Chrom-Dioxyd-Beschichtungen 
möglich war. 


3. PURE-FERRIX und BERIDOX. 

Entscheidende Voraussetzung für alle Ei- 
genschafteneinerCassetteistdieKonsistenz 
der Beschichtung. Die beiden neuen FUJI- 
Cassetten setzen hier neue Maßstäbe. Die 
FX-I-Beschichtung basiert auf dem FUJI- 
PURE-FERRIX-Material, das sich durch seine 


außergewöhnlich gleichförmigen und opti- 
mal angepaßtenTeilchen auszeichnet, dieein 
sehr großes Längen-/Breitenverhältnis 
haben und eine außergewöhnlich hohe Sät- 
tigungskapazität produzieren. Beide Eigen- 
schaften sind einzigartig für einTonband, das 
für die Verwendung bei normaler Vormagne- 
tisierung und 120 us Entzerrung entwickelt 
wurde (Stellung an Ihrern Cassetten-Deck: 
normal). 


Die Beschichtung der FX-Il-Cassette wurde 
sogar völlig neu entwickelt. Sie wird mithoher 
Vormagnetisierung und 7Ous Entzerrung ge- 
fahren (CrO,-Stellung an Ihrem Tape-Deck), 
obwohl ihre Beschichtung kein Chrom ent- 
hält. Das Granulat BERTHOLLIDE Eisen-Oxyd, 
dessen chemische Eigenschaften zwischen 
Gamma Fe,O, und Fe,O, liegen und das 
wir kurz BERIDOX genannt haben, weistmag- 
netisch wie mechanisch Eigenschaften auf, 
die als einmalig bezeichnet werden müssen. 
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Fuj's BERIDOX 


Es wurde aus dem technisch perfektionier- 
ten BERIDOX-Video-Bandmaterial entwik- 
kelt, das bereits internationale Anerkennung 
durch seine professionelle Anwendung er- 
langte. Die Vorteile der BERIDOX-Beschich- 
Testergebnisse, die in den nachfolgenden 
Graphiken dargestellt sind. Bei gleicher Ein- 
gangsspannung liefert die FX-Il eine deutlich 
höhere Ausgangsspannung als Chrom-Di- 
oxyd-Material. Dies zeigt sich sowohl in dem 
höheren max. Ausgangspegel als auch in 


dem eindeutig weiteren Dynamikbereich. 
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Ebenfalls signifikant niedriger als bei Chrom- 
bändern: der Klirrfaktor: 
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4. Das Gehäuse 

Bei allem Fortschritt im Bereich des Bandma- 
terials wurde jedoch auch am Cassettenge- 
häuse gearbeitet.Das Gehäuse wurdeäußer- 
lich noch präziser dem Cassettenfach Ihres 
Tape-Decks angepaßt. Neuartige Gleitein- 
lagen verbessern den satten Lauf der Cas- 
sette und verhindern statische Aufladung und 
Tonbandkanten-Abnutzung. Ein verbesser- 
tes Druckkissen optimiert den Band-Kopf- 
Kontakt, während ein ausgefeiltes Rollensy- 
stem für einwandfreien Bandlauf und eine 
stabile Phasenlage sorgt. 





Kurzum: Die neuen FUJI-Cassetten FX-I und 
FX-Il sind die besten seit FUJI-Gedenken. 
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Hannes Scholten 


Die Elektronik stirbt 
Ein neuer Trend läßt aufhorchen: Immer mehr Musiker aus dem = arıns 
Jazz, aus Pop und Rock kehren der Elektronik den Rücken und Meister P 
und seiner Synthesizer-Musik „Switched on“, einer vergewal- = = = 
tigten Version Johann Sebastian Bachs. Die Beatles ließen sich Pianissimo 
Patente auf ein elektronisches Klavier erteilen und planten den 
Vertrieb solcher Instrumente. Rockgruppen wie Tangerine 
Dream preßten Platten mit jaulender Sphärenmusik, schließlich 
nahm sich der Japaner Tomita des Komponisten Mussorgsky mit 


einem Synthesizer an, der so groß war, daß er zwischen den 
Klaviaturen hin- und herrennen mußte. 


Im Fachgeschäft =lrlilfeie) 


greilen wieder zu ihren alten akustischen Instrumenten. 


Das Übel begann vor mehr als zehn Jahren mit Walter Carlos 










n Klängen machten zuerst die Jazzer ein Ende. Keith Fortissimo. 


tt, Herbie Hancock oder Chick Corea hockten sich wieder hi j 
" # 5 R f it dem ventilierten Interface Lautsprecher- 
avier, ein Mann wie Ron Carter befreite Baß und Cello von System ist es Electro-Voice gelungen, die 


ir elektronischen Untersützung; sogar Keith Emerson, früher EN Tee AIRERIEN u 
elektronischen Instrumenten wie von einer Sandburg umge- Doch während andere immer noch versuchen die 
erste Serie dieses Systems zu imitieren, 


. zieht wieder den Steinway Vor. präsentiert Electro-Voice bereits die nächste 
Generation. Ein Lautsprecher-System ohne 


technische und akustische Kompromisse. Mit 


doeten wie Konstantin Wecker oder der Holländer Her- Spitzenwerten, hoher Leistungstähigkeit und 
: . : , sauberem Bass-Frequenzgang. 
van Veen erleben einen Zulauf, mit dem sie selber nicht Bode ah dev: De Set eincickt. dat 
inet hatten — man nennt das „Durchbruch“ — und können Interface-D-Lautsprecher,ereichteinen 
Ze Ri requenzgang von -20000 Hz. Und erreic 
‚sogar am Plattenumsatz nachrechnen. Schalldrücke die keinem Life-Konzert nachstehen. 
1. Hört sich das nicht gut an? 


‚ Zeit der leiseren Töne beginnt. Hoffentlich hält sie lange Electro-Voice gibt bei den 
Lautsprechern den Ton an. 


Bitte senden Sie mir Prospektunterlagen 
über dıe revolutionären Interface Lautsprecher. 


fine Aut \ 


Einsenden an: Electro-Voice, 
Division der Deutschen Gulton 
GmbH, Frankenallee 125-127, 
6000 Frankfurt/Main 
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Zum fast identischen Preis bietet der englische Plattenspieler- 
Hersteller Garrard zwei verschiedene Laufwerke an — einen mit 
Riemen- und einen mit Direktantrieb. Welche Unterschiede die 
beiden Antriebskonzepte aufweisen, lesen Sie auf Seite 52. 





Nicht auf spektakuläre Meßwerte, son- 
dern auf eine ausgewogene Musik-Re- 
produktionlegtderSchweizer ArnoldBopp 
bei seinen Komplett-Anlagen wert. Lesen 
Sie bitte auf Seite 16. 





In aufwendigen und 
langwierigen Untersu- 
chungen testete AUDIO 
den Einfluß von langen, 
kurzen, dicken und dün- 
nen Lautsprecherkabeln 
auf den Klang einer HiFi- 
Anlage. Die Ergebnisse 
finden Sie auf Seite 38. 





Giuseppe Verdis „Requiem“ be- 
reitet Toningenieuren Kopfzer- 
brechen wegen der Dynamik- 
sprünge. AUDIO sagt Ihnen, wel- 
che der neun Aufnahmen wirk- 
lich gut ist. Seite 74. 


Be .ı Su 
In Kellern und auf Speichern fahn- 
den Flohmarkt-Händler nach alten 
Trichtergrammophonen. Die Plat- 


tenspieler von damals kommen in 
Mode. Seite 12. 
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Unterm Tisch 
AUDIO 5/78 „Kleine Größe“ 


Sie schreiben über die "kleine 


Größe" Alicia de Larrocha, sie 
sei "in Deutschland so gut wie 
unbekannt, währendihr Amerika 
zu Füßen liegt". 

Erstens: Sie ist deshalb in 
Deutschland so gut wie unbe- 
kannt, weil sie es musikalisch 
nicht anders verdient. Und 
zweitens: Ein Platz in der 


Spitze amerikanischer Hitpa- 
raden, wieAliciaihnmit "Goy- 





Hitparade ist kein Qualitätsbeweis: 
Pianistin Larrocha. 


escas" erzielt hat, ist kein 
Qualitätszeichen. Meine Be- 
kanntenundich jedenfallslie- 
genihr nicht zu Füßen, sondern 
vor Lachen unterm Tisch. 

Mit freundlichen Grüßen an die 
alte Heimat, 


John Wullenbacher 
z.Z. 8000 München 


Ofenfrisch verpackt 


AUDIO 5/78: Test Garrard MRM-101 


Mit Freude habe ich Ihren Test - 
bericht über den "Schädlings- 
bekämpfer" von Garrard stu- 
diert. So kann ich mir jetzt 
auch den Genuß erlauben, Plat- 
ten, die bereits 10 Jahre und 
älter sind und manchen Kratzer 
"auf dem Buckel haben" abzu- 
spielen. Denn - wer denGarrard 
MRM 101 besitzt, braucht künf- 
tig Plattenmit einemoder zwei 
dicken Kratzern nicht mehr in 
den Müll werfen. Ein kurzer 
Dreh genügt, und die Welt ist 
wieder in Ordnung - für den Hö- 
rer. 

In den letzten Wochen habe ich 
übrigens ca. 15 Platten ge- 
kauft. Davon ungefähr '/s3 in 
den sog. "Fachgeschäften". 
Alle waren ofenfrisch ver- 
packt. Nach ihrer Enthüllung 
konnte ich mich des Eindrucks 


nicht erwehren, daß alle be- 
reitseinmalabgespieltwaren. 
Das allgegenwärtige Knacken 
schien jedoch gewollt: Musik 
und Knacken gehen zumeist im 
Takt. Desweiteren möchte ich 
Ihnen für die gelungene Aufma- 
chung Ihrer Zeitschrift (ich 
habe sie abonniert) gratu- 
lieren. Ich habe schon die 
verschiedensten HiFi-Zeit- 
schriften in Händen gehalten - 
Ihreistdieerste, dieauchden 
Laien verstehen läßt. Machen 
Sie weiter so und reden Sie 
deutsch - und manchmal auch 
Fraktur (bitte). 


Peter Menze 
4630 Bochum 7 


Wer ist der Erste? 


AUDIO 6/78: „Thema des Monats“ — 
Mutter-Genesungswerk 


Jeder, der sich schon der Mühe 
unterzogen hat, einen Tonab- 
nehmer einzubauen und dabei 
Gott und die Welt verflucht 
hat, kann den Vorschlag von Ge- 
raldO. Dick nur unterstützen. 
Die Industrie sollte die Idee 
schnellstens aufgreifen, zu- 
mal ein Gewinde in den Befesti- 
gungslöchern tatsächlich 
keine Mehrkosten verursacht, 
eher ist das Gegenteil der 
Fall. Also, wer ist der Erste? 


Harald Thieser 
6680 Neunkirchen 


Up to date 


AUDIO-Neuheiten 


Auf Ihren Neuheiten-Seitenbe- 
weisen Sie immer wieder, daß 
Sie up to date sind; denn die 
vorgestelltenGerätesindtat- 
sächlich immer neu auf dem 
Markt. Alle HiFi-Fans, die wie 
ichgernedenDaumen amPulsder 
High Fidelity halten, freuen 
sichdarüber. Andere Fachzeit- 
schriften hinken da immer hin- 
terher, deren "Neuheiten" sind 
oft schon alte Hüte. 


Stephan Zimmermann 
2940 Wilhelmshaven 


Geistiges Niveau 


AUDIO 6/78: Report — Zu Hause spielt nur 
die Musik 


Es ist erschreckend, wie hoch 
das geistige und intellektu- 
elle Niveau der deutschen Na- 
tional-Fußballer ist. Allein 
dieAuswahl der Lieblingsmusik 
und Künstler spricht Bände. 
Kaumeiner, derüberhauptklas- 
sische Musik hört, die meisten 


halten sich an Trivialschla- 
ger. Nun ja, dieeinenhabens im 
Kopf, die anderen in den Bei- 
nen. 


Matthias Klever 
5419 Rückersroth 


Bandschlaufen 
AUDIO 6/78: Test Pioneer-Rack 


Leider ist Ihnen beim Test des 
Pioneer-Tonbandgeräts RT707 
ein gravierender Fehler ent- 
gangen: Das Gerät verursacht 
beim Stoppen nach dem Umspulen 
so starke Bandschlaufen, daß 
die Tonbänder reißen können. 
AnsonstenkannichIhreTester- 
gebnissevollundganzbestäti- 
gen. 


Michael Baumann 
5500 Trier 


Keine Esther 


AUDIO 5/78 „Referenzplatten“ 


Ich habe in einem Dutzend Plat- 
tenläden versucht, Ihre Refe- 
renzplatte "Esther" von der 
EMI-Electrola zu kaufen. Al- 
les, wasichbekam, wareinrun- 
des Dutzend Abfuhren. Die 
Platte gibt's nämlich nicht 
mehr! 


Alfred Bergmeister 
4600 Dortmund 


Die Plattenfirma EMI-Electrola hat die Platte 
„Esther“ versehentlich aus dem Katalog ge- 
strichen, wie auf Anfrage mitgeteilt wurde. 
Eine Wiederveröffentlichung noch in diesem 
Jahr ist von den Kölnern geplant. So lange 
müssen Sie sich noch gedulden. 


Toller Vogel 


AUDIO 5/78 „Bushfeuer“ 


Dieses Mädchen scheint ja ein 
toller Vogel zu sein. Wenn Kate 
Bush mit 19 Jahren solche Lie- 
der schreiben kann, gehört sie 





Kommt im Herbst für einige Kon- 
zerte nach Deutschland: Kate Bush. 


u Zu 
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— 
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wirklich ganz nach oben. Ich 
habe mir nach Ihrer Empfehlung 
die Platte gekauft undkannnur 
sagen: Große Klasse. Kommt die 
Dame auch mal nach Deutsch- 
land? 


Stefan Winter 
2000 Hamburg 36 


Und ob. Im Juli, kurz nach Ihrem Auftritt beim 
„Tokyo Song Festival“, kommt sie zu Fernseh- 
aufzeichnungen, für den Herbst sind dann ei- 
nige Konzerte geplant. Die Orte stehen aller- 
dings noch nicht fest. 





Keine Baßwiedergabe: Adelsvertreter 
Beveridge. 


Sinnlos 
hochgejubelt? 


AUDIO 6/78 Test „Hochadel“ 


Die Beveridge-Vollelektro- 


statenhabe ichmit einemguten 
Kondensator-Tonabnehmer-Sy- 
stem (vonPopbisKlassik) aus- 
führlich getestet. Alle Plat- 
tenhattenaufgrunddesDirekt- 
schnittseinenoptimal breiten 
und unbeschnittenen Frequenz- 
gang. DieBaßwiedergabederBe- 
veridge ist enttäuschend. Er- 
stens geht sie nur bis 40Hz 
hinab und zweitens setzt hier 
schon die Eigenresonanz ein. 
Der Mittel- undHochtonbereich 
ist sehr gut und aufgrund der 
akustischen Linse angenehm 
breit und deutlich aufgefä- 
chert. Der Hersteller hat hier 
einwandfrei geschlafen. Der 
Mittel- und Hochtonbereich 
hätte elektrostatisch ausge- 
führt werden müssen, während 
der Baßbereich von einem Horn 
übernommenwird. EinLautspre- 
cher für diesen Preis muß mühe- 
los in der Lage sein, den Be- 
reich von 20-20 000Hz exakt zu 
übertragen! Die Eigenresonanz 
solltebei etwa 17bis 18Hz lie- 
gen! Man hört bei der Beveridge 
ganz deutlich, wenn der Baß 
plötzlich bei 40Hz aufhört, 


während auf der Platte noch 
weit tiefere Töne vorhanden 
sind! Inder Werbung wird diese 
Box natürlich jetzt sinnlos 
"hochgejubelt". 


Helmut Buse 
5630 Remscheid 


Wegen der unbefriedigenden Tiefbaß-Wieder- 
gabe der Vollelektrostaten liefert die Firma 
Beveridge zwei zusätzliche Baßwürfel. AUDIO 
wählte für den Test der Beveridge in Heft 6/78 
den Outsider-Monobaß — siehe auch Sei- 
te 22. 


Reinigung per 


Waschmaschine 


AUDIO 6/78 Ratgeber „Große Wäsche für 
die Platten“ 


Die Methode zur Plattenreini- 


gungistnicht sehr neuundauch 
nicht sehr wirksam. Auch der 
beste Pinsel und der schönste 
Schwamm bringen es nicht fer- 
tig, diehartnäckigangetrock- 
neten Schmutzpartikelchen in 
der Plattenrille wirksam auf- 
zulösen. Während des Trocken- 
vorgangs setzt sich außerdem 
schon wieder Staub auf dienoch 
feuchte Platte. 

Einige wenige HiFi-Studios in 
Deutschland bieten einen 
Schallplattenserivce beson- 
derer Art: die Schallplatten- 
waschmaschine. Mit Hilfe von 
Bürste und Reinigungsflüssig- 
keit wird der Dreck schonend 
und gründlich aufgelöst. Ein 


'tonarmähnliches Gebilde saugt 


danach Schmutz undFlüssigkeit 
radikalab. 

Leider gibt es nur wenige Händ- 
ler in Deutschland, die diesen 
Service bieten, da diese Ma- 
schine sehr teuer in der An- 
schaffung ist. Da man nur 15 
Langspielplatteninder Stunde 
schaffen kann und außerdem der 
Preis für die Reinigung er- 
schwinglich sein muß, wirft 
dieser Service keinen Gewinn 
ab. 

Wir betreiben diese Maschine 
seit 1%” Jahren mit großar- 
tigem Erfolg und meinen, 
daß sie gründlicher rei- 
nigtalsalles bisher Dage- 
wesene. Der Preis für die 
Reinigung: - I LP..- 1,20.DM} 
I0LP.' '10,-DM;: ab -. SDZLP 
40,-DM. 


Ewald Krogull 

HiFi-Studio Krogulil — Silomon GmbH 
Merianstraße 5 

7800 Freiburg 


Je kürzer Ihr Brief ist, desto wahrscheinlicher wird er 
abgedruckt. Die Redaktion behält sich vor, Zuschrif- 
ten zu kürzen. 


Audio, 


Zeitschrift für High Fidelity e Musik e Audiovision 


 Redaktionsdirektor: 
Ferdinand Simoneit 
_ Chefredakteur: 
; Hannes Scholten 
- Grafische Gestaltung: 
Andreas Olbrich 
. Harriet Klopfer 


Redaktion Test und Technik: 
Hans-Günther Beer 
Dr. rer. nat. Gerald ©. Dick 
Peter Gurr 
Heinrich Sauer 
Redaktion Musik: 
id Michael Schmidt 


Text: 
Tim Cole 


- Produktion: 
Elke Busch 


Fotografie: | 
Joschi ARSUINED. 


tee Mitebeie s a . 
Hans Joachim Bartsch, Wamer Bruch Ans 


Dres, Winfried Dunkel, Gudrun Endress, Mi- 
ne Henkels, Christine Herz, Anton Kennte- 


ich, Dr. Uwe Kraemer, Peter Kreglinger, Ralf 
ne Wolf-Eberhard von Lewinski, Monika 
Nellissen, Siegfried Niedergesäss, Dr. Fried- 
helm Nierhaus, Werner Panke, Horst Rei- 
schenböck, Franz Sager, Marcello Santi, Nor- 
bert Scheumann, Alexander Schmitz, Inge- 
borg Schober, Dieter Schorr, Bernie Sigg, 


‚Martin Stadelmann, Peter Steder, Thomas 


Stefener, Dieter Werg; Peter Jones, London 
rat : AUDIO, 7000 Stuttgart 1, Postfach 
Verlag: 

Vereinigte Motor-Verlage GmbH & Co. KG, 
Leuschnerstr. 1, Postfach 1042, 7000 Stuttgart 


. 1, Telefon (0711) 2142-1, FS 0722086, Tele- 


gramme motorpress stuttgart i 
Änzeigenverkaufsleitung: Rolf Priesmann; für 
den Inhalt verantwortlich: Monika Possehl; 
Vertrieb: Albert Manz; Herstellung Hugo Herr- 
mann; Druck: Vogel-Verlag, Grafischer Be- 
trieb, Würzburg; Printed in Germany 

AUDIO erscheint monatlich, mittwochs. — 
Höhere Gewalt entbindet den Verlag von der 
Lieferungspflicht. Ersatzansprüche können in 
solchem Fall nicht anerkannt werden. Alle 
Rechte vorbehalten. Nachdruck nur mit aus- 
drücklicher Genehmigung des Verlages und 
unter voller Quellenangabe. Unverlangte Ma- 
nuskripte werden nur zurückgesandt, wenn 
vom Einsender Rückporto beigefügt wurde. 
Lieferung durch Verlag, Post oder Buch- und 
Zeitschriftenhandel. 

Einzelheft 5,— DM (einschließl. MWSt). 
Bezugspreis direkt ab Verlag jährlich 56, — 
DM (einschl. MWSt), Auslandsabonnement 
inkl. Porto jährlich 65,— DM. Kündigung des 
Abonnements vier Wochen vor Vierteljahres- 
ende. 

Zahlungen erbeten an Vereinigte Motor- 
Verlage GmbH & Co. KG, Stuttgart. Post- 
scheckkonto 5347.08; Dresdner Bank AG, 
BLZ 60080000, Konto 9022284; Hypo-Bank, 


BLZ 60120050, Konto 4340 150940; sämtli- 


che Stuttgart. 

Anzeigenliste Nr. 1 — Gerichtsstand Stutt- 
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IVW-Anschluß beantragt 
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Ratgeber 


Erst mit Musik wird die Urlaubsreise richtig schön. 
AUDIO empfiehlt Ihnen 30 MusiCassetten, die Sie 
anregen, ohne Sie aufzuregen. 


as kann schöner sein“, krächzte bei 
Tempo 140 die Stimme im Laut- 
| sprecher — dann schwieg sie. Statt 
flotter Musik bot das Autoradio des 
Esseners Jürgen Bracht nur noch ein 
buntes Programm aus Wellen-Salat und 
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 Reisewecker 


Rauschen. Der Kommentar des Kauf- 
manns war kurz und bündig: „Mist.“ 


Den Ärger des Ferien-Fahrers teilen 
jährlich, besonders zur Urlaubszeit, zig- 
tausende Autofahrer auf dem Treck in 





Foto: Jaehnike 





der Blech-Karawane in den Süden, 
Osten, Westen oder Norden. Denn das 
Problem mit dem Wellen-Salat ist nicht 
regional begrenzt: Kaum hat man einen 
Sender gefunden, der spielt, was man 
will, ist man schon wieder aus dem 
Sendebereich draußen oder die Musik 
wird von einer anderen Station überla- 
gert. Die Reichweiten der Sendemasten 
und’ Umsetzer sind für Autoreisende zu 
gering. Die Folge: dauernde Suche nach 
neuen Stationen. 


Abhilfe schafft in solchen Fällen der 
Zwerg unter den Tonträgern, die Musi- 
Cassette — vorausgesetzt, man hat einen 
Recorder an Bord. Dann stellt man sich 
seine Lieblingsmusik passend zur Ur- 
laubsreise selbst zusammen, verzichtet 
endgültig auf Wasserstandsmeldungen 
und Börsenbericht und ist sein eigener 
Programmdirektor. Bespielte Bänder 
gibt es heute von fast jeder Platte im 
Laden zu kaufen. 


Beim Trip in den Süden 
läuft Heino statt hartem 
Rock ’n’ Roll. 


Unter dem riesigen Angebot industriell 
gefertigter MusiCassetten befindet sich 
entsprechend viel Schund, aber auch 
manches Juwel, das für Fahrer und Be- 
gleitung optimal zusammengestellt 
wurde und Anregung statt Aufregung 
garantiert. 


Solche Cassetten, so ermittelte der 
ADAC in einer Umfrage, müssen ein 
bestimmtes Programm enthalten, um für 
den Autofahrer attraktiv zu sein, dürfen 
aber auch seine Fahrsicherheit nicht 
beeinträchtigen. Heino statt Hard-Rock 
verordnete auch der Automobilklub von 
Deutschland (AvD) seinen Mitgliedern 
— und lag damit im Geschmacks-Gefälle 
ziemlich richtig. 


Denn die Befragung des ADAC hatte 
ergeben, daß 21,8 Prozent der Bundes- 
bürger hinterm Steuer bevorzugt deut- 
sche Schlager hören, die sie mitsingen 
oder -summen können. 17 Prozent lieben 
Blasmusik, immerhin 15,3 Prozent spra- 
chen sich für Folklore aus. 12 Prozent der 
Befragten freuen sich, wenn sie Klassik, 
Opern oder Operetten hören. 


Nur unwesentlich weniger Deutsche lie- 
ben Tanzmusik im Auto, die der AvD 
indes für ziemlich gefährlich hält: „Da 
fährt man leicht im Takt Schlangenli- 
nien.“ Ausländische Schlager bevorzu- 


Aus dem riesigen Angebot für AUDIO-Leser ausgewählt: die besten Cassetten. gen nur 9,3 Prozent der Autofahrer, für 
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Beat, Pop und Rock schwärmen lediglich 
5,3 Prozent. 


Jazz hört nur eine Minderheit von 2,1 
Prozent. Das ist auch besser so, denn ein 
Sprecher des Münchner Instituts für 
Arbeitspsychologie warnt: „Jazzfans 
kriegen bei Dixieland schnell Herzklop- 
fen. Dadurch werden sie unkonzentriert 
und fahren schlechter“ 


Die Münchner Forscher fanden weiter 
heraus, daß zu laute Musik im Auto auch 
für Fahrer und Insassen ungesund ist: 
„Wir haben ohne Musik einen Lärmpegel 
bis zu 74 dB gemessen. Mit Musik stieg er 
auf 80 dB an — Werte, die einer Fabrik- 
halle entsprechen“ 


Ärzte und Autoclubs empfehlen denn 
auch übereinstimmend Pausen nicht nur 
von der Fahrerei, sondern auch von der 
Musik: „Weniger ist mehr.“ Ablehnend 
stehen die Ärzte auch reinen Rockmusik- 
Programmen entgegen. „Harter Rock“, 
so begründen sie ihre Meinung, „schafft 
starke Aggressionen am Steuer.“ 


Schallplattenfirmen haben sich inzwi- 
schen auf den Autofahrer, den Cassetten- 
konsumenten Nummer Eins, eingestellt. 
Die Frankfurter Plattenfirma CBS bei- 
spielsweise erarbeitete gemeinsam mit 
dem AvD eine Reihe unter dem Titel 
„Gute Laune hinterm Steuer“, die auch 
von den Münchner Psychologen abge- 
segnet wurde. CBS-Product-Manager 
Karl Heinz Jost: „Wir haben diese Auf- 
nahmen mit dem Frankfurter Funk-Mo- 
derator Werner Reinke zusammenge- 
stellt. Das Angebot reicht von leichter 
Klassik bis zu Kinder-Unterhaltung“ 


Speziell für die kleinen 
Beifahrer gemacht: Kin- 
derkonzerte auf Band 


Gerade hier weiß der Hamburger Psy- 
chologe Reinhold Mannenbach: „Kinder 
sind auf Reisen ein besonderes Problem. 
Der Vater will nicht ständig Märchen 
hören, und Kinder können mit Klassik 
oder Rock nicht viel anfangen“ Die CBS 
nahm darauf Rücksicht und koppelte 
Kurzerzählungen für den Nachwuchs 
mit Schlager- und Kinderliedern. 


Ähnliche Werke fabrizierten auch an- 
dere Plattenfirmen. Die Hamburger Tel- 
dec stellte spezielle Automusik zusam- 
men, der Medienkonzern RCA schnitt 
mit Blick auf den Urlaub weitere Folgen 
der bei kleinen Beifahrern besonders 
beliebten „Kinderkonzert“-Serie auf 
Band. > 


PHONES 










Auch das beste 

Casseiten-Deck ist nur 
so gut wie die Casseite, 

die Sie hineinstecken. 


Wenn Sie beim Kauf Ihres 
Cassetten-Gerätes nur mit dem 
Besten zufrieden waren, sollten 
Sie bei der Wahl der Cassette 
die gleichen hohen Anforderun- 
gen stellen. 

Mit der Kombination von 
besonders hoher Koerzitivkraft 
und der einmaligen Super- 
Avilyn-Beschichtung liefern 
Ihnen die SA-Cassetten von 






TDK ein außergewöhnlich gutes 
Endfrequenz-Verhalten bei allen 
Eingangs-Pegeln, und sie bieten 
ein optimales Wiedergabe-Signal 
mit niedrigstem Klirrfaktor bei 
linearem Verhalten in allen 
Frequenz-Bereichen. 

Mit der SA-Cassette können 
Sie also die stillen Reserven, 
die in Ihrem Tape-Deck stecken, 
spielend aktivieren. 


Damit Sie hören können,, 
wie gut Ihr Cassetten-Deck ist. 


SUPER AVILYN CASSETTE 


Super Precisior ’ Cassette Mechanism 


SA-C90 ZTDK. 


HIGH RESOLUTION LOWNOISE HIGH OUTPUT 





ATDK 


In allen TDK-Cassetten- und Offenspulen-Bändern steckt die ee der Leute, 
die die Super Avilyn-Beschichtung erfunden haben. 


TDK ELECTRONICS EUROPE GmbH 
Georg-Glock-Straße 14 : 4000 Düsseldorf 30 


Einziges Problem ist der Ermüdungsfak- 
tor: Wer eine Cassette zu oft hinterein- 
ander hört, hat sie schnell über. Häufig 
ärgern sich Auto-Urlauber auf der Rück- 
fahrt über Songs, die sie bei der Hinreise 
begeistert hatten, weil sie sie viel zu oft 
gespielt haben. 


Audio 
Ratgeber 


Da haben es Urlauber in der Schweiz und 
in Frankreich vergleichsweise gut. In 
beiden Ländern, wo rund 70 Prozent der 
Fahrzeuge bereits mit Cassettengeräten 
ausgerüstet sind, bieten findige Tankstel- 
lenbesitzer, Musikhändler und HiFi-Lä- 
den gegen geringe Gebühren einen Cas- 


setten-Tausch an. Aus alt mach neu, frei- 
lich ohne Garantie für einwandfreie Be- 
schaffenheit der Cassette, ist der große 
Service-Hit, den gewiß in diesem Som- 
mer auch viele Deutsche in Anspruch 
nehmen werden. 

Wolfgang M. Schmidt 


Die 30 schönsten Cassetten für Ihren Urlaub 





Onkyo. Mittler zwischen Ohr und Wirklichkeit. 


Denn Onkyo weiß, wie man HiFi-Technik zum Klingen bringt. 


Wir haben unser Bestes getan 
unsere Besten zu verbessern: 


z.B.Onkyo TX4500 MK Il! 





Wir haben den ersten quarzgenau ab- 2x100 W Sinus (DIN 45 500). UKW-Empfind- 0111 700) 
gestimmten Receiver gebaut. Mit QUARTZ lichkeit 1,5 „V DIN. 3 Tonband-Monitore 

LOCKED-System: Wir haben die Sender-- mit Überspielmöglichkeit. Anschluß für TX-4500 
Einstellung vereinfacht. Durch ACCUTACT. 3 Lautsprecher-Paare. MK Il 

Und Onkyo-Receiver setzten sich durch. 

NSTIBHERVEIEEEKBST-HitcHitelsigerligerzisihten 2x160 W Sinus (DIN 45 500). UKW-Empfind- Onkyo 


Und so haben wir der neuen Serle der lichkeit 1,3 y„V DIN. 2 Tonband-Monitore 

QUARTZ LOCKED-Receiver noch mehr mit Überspielmöglichkeit in beidenRich- 1X-6500 
Leistung, noch höhere Empfangs-Qualität, tungen. Mittenregler. Vor-End-Verstärker MKIl 

noch besseres Design gegeben. Sowohl EillusgsJsislerziegelzjerzigziini@@hskielsitiinmänig 

beim TX-4500 MK Il als auch beim neuen Equalizer (EPS). Anschluß für 3 Laut- 

Spitzengerät TX-6500 MK II! Ohne den Sedo tig 


Preis zu erhöhen. 
Was Sie hier gelesen haben, sollten Sie 
\ N auch hören! Bei Ihrem ONKYO-Anlagen- 
ZEN Berater! 
\ N N 
\4*”" Dieses System justiert die Sender-Fein- 
abstimmung mit einer Frequenz-Genauig- 
keit von 0,05% ständig nach. Ergebnis: 


Optimale Kanal-Irennung, minimaler Klırr- 
faktor, größter Rauschabstand. 
ee Mitglied des DHFI 


Onkyo-Vollgarantie: Elektronik 2 Jahre 
@ulsTelsuitew@NlsigejblistemestigeL-itieiejst a @jsl.gi/ern 
Garantiekarte!) 


EN Mit dieser Sensor-Technik genügt es, den Handelsgesellschaft mbH 

Sender »ungefähr« einzustellen. Die Fein- jasse 4/1] 
EleFiseshsstbisteWel-tiergeigel-1@ 1010104 4 O4 
Regler selbst. Automatisch. 


Onkyo-HiFi-Service zu 


Industriestraße 18, 8034 Germering bei München. 
Bitte schicken Sie mir kostenlos und unverbindlich 


Ullnformationsmatenal über die neuen 
Onkyo-Receiver 
UlInformationsmaterial über das Onkyo-HiFi-Gesamt- 
ON 
[die A 
(nl 
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Schon eine echte Rarität: Trichtergrammophon aus schwerem Messing mit solidem Fundament, Baujahr um 1925, 


Preis: 1600 Mark. 


Alte Grammophone wurden zum 
neuesten Männerhobby. Beste 
Fundgruben sind Flohmärkte. 


Auf dem Flohmarkt gelandet: Stereo-Musiktruhe mit Plat- 
tenlaufwerk, vom Händler für zehn Mark als Barschrank 
angeboten. 
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Auf den Trichter 


gekommen 


weimal im Jahr beginnt, 

wenn es Abend wird, eine 
merkwürdige Invasion. Aus 
allen Himmelsrichtungen fal- 
len abenteuerliche Gestalten 
in Stuttgarts Innenstadt ein, 
mit Schlafsack, Handkarre, 
bedenklich überladenen 
Kleinbussen oder, wer von 
ganz weit kommt, mit Wohn- 
und Lastwagen. Dann wissen 
die Stuttgarter: Morgen ist 
Flohmarkt. 


Das geschieht nicht nur in der 
Schwabenmetropole. Seit es 


den Lokalpolitikern dämmer- 
te, daß ihre Bürger das Wüh- 
len in altem Krempel lieben, 
stellen immer mehr Städte 
öffentliche Plätze und Stra- 
Ben zur Verfügung, damit das 
Volk dort der Kauf- und 
Kramlust frönen kann. 


Flohmärkte, beileibe keine 
Erfindung der Deutschen, 
schossen in der Bürgergunst 
sogar auf einen Spitzenrang. 
Wie bei den Parisern, den 
Entdeckern des Handels un- 
ter freiem Himmel, den sie 











Britischer Tonkopf um 1900 (links), elektrischer Abnehmer 


von Klenk, um 1920 (rechts). 


seit Generationen praktizie- 
ren, sind der Vielfalt der An- 
gebote keine Grenzen ge- 
setzt. 


Als die jüngsten Renner unter 
den alten Geräten gelten 
Phono-Maschinen aus Omas 
Zeiten. Immer mehr Männer 
sammeln alte Trichtergram- 
mophone, röhrenbestückte 
Radios oder die noch in vielen 
hundert Exemplaren erhältli- 
chen Volksempfänger, um sie 
zu Hause ins Regal zu stellen 
oder den Chefschreibtisch da- 
mit zu dekorieren. Der Ham- 
burger Trödler Jürgen Mai- 
wald: „Modellautos oder 
Flugzeuge an den Wänden 





N 

Noch häufig zu finden: Kof- 
fergeräte der Decca, von 50 
Mark an aufwärts. 


besitzt mindestens ein Radio 
aus den 50er Jahren“ „Das 
Angebot ist reichlich, aber die 
Nachfrage auch,“ weiß der 
Stuttgarter Händler Martin 
Lang. Er hatte sich bei einer 
Reise durch Griechenland 
reichlich mit Trichtergeräten 
eingedeckt, zum Einkaufs- 
preis von etwa 100 Mark pro 
Maschine. „Die meisten 
Grammophone findet man 
dort auf dem Land, denn die 
Leute leben damit. Sie haben 
genügend Schellackplatten, 
die sie tagtäglich von der 
Stahlnadel abkratzen lassen“. 
Nachteil des Dauereinsatzes 
bei griechischem Wein unter 
hellenischer Sonne: Die Mo- 
toren sind meist am Ende 
ihrer Lebensdauer. Doch das 
ist kein Problem für Lang: 
„Ich tausche die Antriebe aus 
gegen Laufwerke aus jünge- 
ren Koffergeräten. Das paßt 
und macht keinen Uhnter- 
schied.“ Eine Entdeckung, die 
Händler Lang dabei am 
Rande machte: Schon vor 50 
Jahren wurden Grammo- 
phone mit Motoren der 
Schweizer Firma Thorens 
ausgerüstet, obwohl die Eid- 
genossen erst viel später 
selbst den Bau von Platten- 
spielern starteten. 


Das so von Lang restaurierte 
Stück wandert auf Floh- 
märkte und geht für 600 bis 
1200 Mark weg. 


Freilich gelten diese Preise 
für Durchschnittsware aus Ei- 
sen, Fichte und Blech. Die 
krächzenden Schall-Opas 
werden um so teurer, je feiner 
sie sind. Die Kölner Händ- 
lerin Gisela Schmidt bot auf 
dem letzten Flohmarkt ihrer 
Heimatstadt ein britisches 
Trichtergrammophon aus 
Mahagoni an („dat is dat Edel- 
ste, wat et jibt“) und brachte 
es zum Preis von 1900 Mark 
an den Mann. 


Audio 
Report 


Der Käufer, ein Karlsruher 
Sammler, der nach eigenem 
Bekunden „verrückt nach den 
Dingern“ ist, bekam als Zu- 
gabe noch rund 50 uralte 
Jazz-Platten, abzuspielen mit 
78 Umdrehungen pro Minute, 
und war selig: „Der Preis ist 
fair und korrekt. Bedenken 
Sie, was manchmal für wirkli- 
chen Schrott verlangt und ge- 
zahlt wird.“ 


In der Tat: Auf dem Floh- 
markt auf der Münchner Frei- 
heit verlangte ein Händler für 
ein Trichtergrammophon, das 
aus vier verschiedenen Gerä- 
ten zusammengebastelt war, 
unverschämte 1100 Mark. Er 
blieb freilich auf seiner 
Schöpfung sitzen. 


Die Preise 
sind oft 
günstig 


Ähnliches gab es auch in 
Stuttgart zu sehen, wo 
Deutschlands größter Floh- 
markt zweimal jährlich ab- 
rollt. Über 250 000 Besucher 
ließen die Stadt beim letzten 
Verkaufs-Fest aus den Näh- 
ten platzen; die Händler rie- 
ben sich, fröhlich ob des 
Mammutumsatzes, die Hän- 
de. 


Auf dem Rathausplatz der 
Schwabenstadt fand der Pho- 
no-Fan dann neben Schrott 
aber auch die schönsten Ge- 
räte aller Preis- und Bauklas- 
sen. Die Angebote reichten 
von Koffergeräten um 50 
Mark bis zum Edison-Pho- 
nographen mit 15 Rollen für 
2500 Mark. 


Der Stuttgarter Michael 
Mokry, Besitzer des Trödel- 
shops „Omas Lädle“: „Die 
Preise für Phonographen sind 
mittlerweile im ganzen Bun- 
desgebiet einheitlich. Es gibt 
nur noch ein Gefälle zwischen 
Stadt und Land.“ Und Händ- 
ler Lang berichtet: „Man kann 
solche Dinge heute ohne wei- 
teres auf dem Flohmarkt kau- 
fen und ist oft günstiger dran 
als im Laden. Denn der rei- 
sende Händler ist froh, wenn 


er seine Sachen nicht wieder 
einpacken muß.“ 


Günstige Angebote finden 
Sammler auch auf Hamburgs 
traditionellem Fischmarkt. 
Der hanseatische Amateur- 
händler Rolf Donat: „Wir ha- 
ben ja genügend Umland, wo 
es immer noch erstklassige 
Ware zu günstigen Preisen 
gibt.“ 


In Köln und Düsseldorf sind 
diese Sätze nicht mehr so 
günstig. Da macht sich die 
Nähe Hollands und Belgiens 
bemerkbar. Denn die westli- 
chen Nachbarn sind seit lan- 
gem auf dem Antik-Trip. 
Schöne Stücke, so berichtet 
der Essener Flohmarkt-Profi 
Volker Kraus, bringen in Hol- 
land „immer einen Schein 
mehr. Da lohnt sich die Fahrt 
auf jeden Fall.“ 


Trotzdem wird, prophezeit 
Händler Martin Lang, das An- 
gebot besonders von Gram- 
mophonen künftig noch an- 
steigen. Die Preise allerdings 
auch. 


Auf dem Straßburger Floh- 
markt verblüffte vor kurzem 
ein Händler mit einem fast 
völlig leeren Tisch: Er zeigte 
nur ein einziges Stück, und 
dennoch war sein Stand stun- 
denlang umlagert: Er bot ei- 


Seltenes 
Stück auf 
dem Speicher 


nen sogenannten Pathe-Pho- 
nographen aus dem Jahr 1901 
an, dessen Platten von innen 
nach außen abgespielt wur- 
den. Das Stück, das frisch aus 
der Fabrik zukommen schien 
und zusammen mit 25 fast 
ungespielten Platten verkauft 
wurde, hatte er unter wert- 
losem Gerümpel auf dem 
großväterlichen Speicher 
entdeckt. 


Am Nachmittag zückte ein 
Deutscher das Scheckbuch. 
Der Preis der seltenen Rari- 
tät: 7000 Mark. 

Wolfgang Michael Schmidt 


13 





Ist Sound Guard ein Wundermittel 


500fach vergrößert: ungespielte Rille einer Testplatte 





Verschleiß von Platten? 


‘enn der Diamant des 

Tonabnehmers durch 
die Rille einer Schallplatte 
fegt, setzt er dem PVC-Mate- 
rial hart zu. Stück für Stück 
fräst er Erhebungen in den 
Rillenflanken ab und gräbt 
auf glatten Flächen tiefe Spu- 
ren ein. 


Um die Schäden zu vermin- 
dern oder gar zu verhindern, 
entwickelte die Industrie mit 
viel Phantasie eine Reihe von 
Geräten und Verfahren, die 
vom Staubbesen über Samt- 
walzen bis zum Lenco Clean- 
Naßfahren reichen. 


Die amerikanische Firma Ball 
Corporation erfand eine be- 
sondere Schutzmaßnahme 
namens Sound Guard, nach 
eigenen Aussagen ein Abfall- 
produkt der. Weltraumfor- 
schung. Es handelt sich um ein 
Spray, das die Plattenrille mit 
einem mikrofeinen Film über- 
zieht, der die Reibung zwi- 
schen Rille und Diamant her- 
absetzen soll. 


Als erste deutsche Zeitschrift 
testete AUDIO die Wirkung 
von Sound Guard in einem 
harten Dauertest. Dabei 
orientierte sich der Test nicht 
an Prospektaussagen und 
wandelte auch nicht Werbe- 
behauptungen ab, sondern lief 
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nach einem von der Redak- 
tion als praxisgerecht emp- 
fundenen und aufwendigen 
Verfahren ab. 


Als Platten wurden je sieben 
gleiche Exemplare einer 
Preß-Serie verwendet, und 
zwar einmal klassische Musik, 
einmal Jazzrock. Als Platten- 
spieler diente ein Modell, das 
über eine automatische Re- 
peat-Einrichtung verfügte 
(am Ende der Platte bewegt 


Je zwei Platten 
zur Kontrolle 


sich der Tonarm von selbst in 


die Anfangsrille). Um gleiche 
Test-Bedingungen zu ge- 
währleisten, wurde für jede 
Platte ein neuer Tonabneh- 
mer mit elliptischem, also be- 
sonders kritischem Nadel- 
schliff verwendet. 


Je zwei der brandneuen Plat- 
ten dienten der akustischen 
und optischen Kontrolle; sie 
wurden also nur im Hör-Test 
über die AUDIO-Referenz- 
anlage abgespielt. Zwei wei- 
tere — eine Klassik, eine 
Jazzrock — wurden ohne 
jede Pflege, auch ohne Staub- 
besen, 100mal gespielt, dann 
gehört und anschließend fo- 
tografiert. Die nächsten bei- 


gegen den 





den Exemplare wurden 300 
mal, zwei weitere insgesamt 
550mal abgespielt. 


Als Auflagekraft wurde am 
Plattenspieler für die ersten 
beiden Testreihen (100mal, 
300mal) am Tonarm 1,8 Pond 
eingestellt. Für die beiden 
weiteren Zyklen wurde je- 
doch der Extremwert von 3,6 
Pond gewählt, um eventuelle 
Unterschiede besonders 
deutlich zu machen. 


Daß nicht dasselbe Exemplar 
für alle drei Versuchsreihen 
verwendet werden konnte, 
hat einen simplen Grund. 
Denn um Aufnahmen von den 
mikrofeinen Rillen einer 
Platte herstellen zu können, 
benötigt man ein Raster- 
Elektronen-Mikroskop. Mit 
den Spezial-Aufnahmen be- 
auftragte AUDIO ein Institut. 
Freilich können nur kleine 
Stücke einer Platte unter die 
Optik des Mikroskops ge- 
schoben werden, die zuvor 
nach einem speziellen Ver- 
fahren auf einen Sockel ge- 
klebt und präpariert werden 
müssen. 


Nachdem also insgesamt drei 
Klassik- und drei Jazz-Platten 
unbehandelt mit unterschied- 
licher Dauer abgespielt wor- 
den waren, geschah das glei- 


Audio 
Test 


che mit je drei weiteren 
Exemplaren. Nur wurden sie 
nach jeweils 20 Abspielungen 
sorgfältig mit Sound Guard 
besprüht und der Film nach 
Vorschrift mit der beigeleg- 
ten Samtbürste verrieben. 


Die zwölf Tonabnehmer ab- 
solvierten zusammen eine Di- 
stanz von 1677 Kilometern; 
der Test selber dauerte drei 
Monate, da bei den unbehan- 
delten Platten der Spieler 
zwar Tag und Nacht laufen 
konnte, bei der „Sound 
Guard“-Reihe jedoch wegen 
des ständigen Nachsprühens 
nur tagsüber gearbeitet wer- 
den konnte. 


Im anschließenden Hörtest 
stellte sich als Überraschung 
heraus, daß die Platten mit 
Jazzrock-Musik kaum objek- 





% 
Mikroskop-gerecht: 
einer Testplatte 


Probe 


Steckbrief Sound 
Guard 


Preis: um 20,— DM 


Nachfüllflasche 14,50 DM 
Vertrieb: Memorex GmbH, 
Hahnstraße 41, 

6000 Frankfurt 71 





tiv zu bewerten waren. Denn 
bei den unbehandelten Exem- 
plaren, die 300 oder gar 550 
mal abgespielt worden waren, 
stellte sich gegenüber den 
brandneuen und den Schei- 





Jazz-Platten 
ungeeignet 





ben heraus, die eine Schutz- 
impfung mit Sound Guard 
erhalten hatten, daß die Mu- 
sik von der Jury teilweise 
sogar als angenehmer emp- 
funden wurde. Ein Saxophon 
beispielsweise, das auf der 








100mal gespielt ohne Sound Guard 





100mal gespielt mit Sound Guard 


neuen Version schrill klang, 
wirkte weicher und softiger. 


ten Exemplar war zwischen 
behandelter und unbehandel- 


. ter Platte kein Unterschied zu 


Nach längeren Vergleichen 
schied die Redaktion sämt- 
liche Jazz-Platten aus dem 
Test aus. Denn die Ergebnisse 
lehrten, daß bei Musikstük- 
ken, bei denen elektronische 
Instrumente wie etwa Elek- 
trogitarre oder Synthesizer 
verwendet wurden, die Beur- 
teilung unterschiedlich aus- 
fällt, was nun natürlich und 
was unnatürlich klingt. 


Im Test blieben die Klassik- 
Platten. Die Ergebnisse des 
Zyklus von 100 Abspielungen:. 
Im Vergleich zum ungespiel- 


hören. Auch die Mikroskop- 
Aufnahmen zeigten keinerlei 
Merkmale, die eine Differen- 
zierung erlaubt hätten. 


Höhen litten 
beim Dauerlauf 


Die ersten Unterschiede er- 


gaben sich bei den Platten, die 
den Dauerlauf 300mal absol- 
viert hatten. Auf der unbehan- 
delten Version klang das Kla- 
vier rauher, es fehlte den Hö- 
hen an Glanz. Unter dem 
Mikroskop hatte die Nadel 


300mal gespielt ohne Sound Guard 


300mal gespielt mit Sound Guard 


ihre Spuren an den Flanken 
deutlich hinterlassen. Bei dem 
mit Sound Guard behandel- 
ten Exemplar war unter dem 
Mikroskop kein Unterschied 
erkennbar, die akustische 
Prüfung bewies jedoch, daß 
die Impulse sauberer kamen. 
Der Extremtest von 550 Ab- 
spielungen mit einer Aufla- 
gekraft von 3,6 Pond hatte bei 
der unbehandelten und der 
behandelten Platte die Höhen 
regelrecht entfernt. Auch hier 
waren wieder nur signifikante 
Unterschiede bei der Wieder- 


gabe von Impulsen zu hören. 


Unter dem Mikroskop ließen 
sich beim unbehandelten 


So verhielt s sich Sound Guard im AUDIO-Test 


f Testbe hen 


Platte neu 


ohne Sound Guard 
Platte 100mal abgespielt 
Auflagekraft 1,8 pond 


mit Sound Guard 
Platte 100mal abgespielt 
Auflagekraft 1,8 pond 


ohne Sound Guard 
Platte 300mal abgespielt 
Auflagekraft 1,8 pond 


mit Sound Guard 
Platte 300mal abgespielt 
Auflagekraft 1,8 pond 


ohne Sound Guard 
Platte 550mal abgespielt 
Auflagekraft 3,6 pond 


mit Sound Guard 
Platte 550mal abgespielt 
Auflagekraft 3,6 pond 





Optische Prüfung mit dem 
Raster-Elektronen-Mikroskop 


Rillenflanken sauber und ein- 
wandfrei, Modulationen aus- 


geprägt. 


Rillenflanken sauber und ein- 
wandfrei, Modulationen aus- 
geprägt. 


Rillenflanken sauber und ein- 
wandfrei, Modulationen aus- 


; geprägt. 


Nadelspuren an den Rillen- 
flanken, Schäden an der Mo- 
dulation nicht erkennbar. 


Nadelspuren an den Rillen- 
flanken, Schäden an der Mo- 
dulation nicht erkennbar. 


Rillenflanken ausgeschliffen, 
Modulation weist Pe 
Schäden auf. 


| Rillenflanken ausgeschliffen, 
Modulation weist leichte 
Schäden auf. 


550mal gespielt mit Sound Guard 








Exemplar starke, bei der 
Sound Guard-Version nur 
leichte Schäden der Modula- 
tion erkennen. Auf beiden 
Platten waren die Rillenflan- 
ken gleichermaßen ausge- 
schliffen. In beiden Fällen war 
von HiFi-Qualität keine Rede 
mehr. 


Fazit des AUDIO-Tests: Bei 
durchschnittlicher Anforde- 
rung — 100 Abspielungen mit 
einem gut justierten Tonab- 
nehmer bei 1,8 Pond — büßt 
eine Schallplatte auch unbe- 
handelt nichts von ihrer Qua- 
lität ein. Auch wenn eine 
Platte 300mal gespielt wird, 
wirkt Sound Guard sich nur 
auf die Wiedergabe von Im- 
pulsen aus. 


Freilich unterdrückt Sound- 
Guard hörbar die statische 
Aufladung einer Platte, die 
sich durch Knistern oder auch 
durch Knacken bemerkbar 
macht. Dieser Effekt kann 
den Anschaffungspreis von 
rund 20 Mark für eine Flasche 
Sound Guard durchaus loh- 
nen. 


Unverständlich ist übrigens, 
warum die Werbung für 
Sound Guard zwei Fotos ver- 
wendet, die fragwürdig sind. 
Denn die dort abgebildete 
Nadel des Tonabnehmers 
müßte, wenn das Größenver- 
hältnis zwischen ihr und der 
Rille stimmen würde, unge- 
fähr die Dimensionen eines 
Hufnagels haben, mit dem 
man zwar ein Pferd beschla- 
gen, aber keine mikrosko- 
pisch feine Rille abtasten 
kann. Peter Gurr 
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Fotos: Jaehnike 





Eine Bopp-Anlage besteht aus vier Teilen: Verstärker, Platten- 
spieler mit eingebautem Entzerrer-Verstärker und zwei Boxen. 
Wahlweise gibt es Tuner oder Zusatzverstärker dazu. 
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Audio 
Test 


Vierer-Bopp 


D: Urteil der extra nach Zürich geladenen Experten war 
vernichtend: „Zuviel Nadelgeräusche!“ Enttäuscht packte der 
junge Arnold Bopp seine in Amerika erworbenen neuartigen 
Schallplatten zusammen und ging an die Arbeit. Ein Jahr später, 


4 1954, war die Blamage bei der Europa-Premiere der Stereo-Platte 
erklärt: Die Vorführ-Anlage hatte nichts getaugt. Mit neuem 
| Gerät entpuppten sich die Stör-Geräusche als das Zischen 

















entweichender Luft bei einem pneumatischen Klavier. > 
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Audio 





Für den ehemaligen Jazz-Kritiker der 
angesehenen „Neuen Zürcher Zeitung“ 
war das der erste Schritt auf dem Weg zu 
einer möglichst originalgetreuen Repro- 
duktion von Musik. Im reichhaltigen 
Geräte-Angebot des Weltmarkts suchte 
und fand er schließlich sein Programm. 
Konsequent verkaufte er die röhrenbe- 
stückten Marantz- und Dynacoverstär- 
ker, den holländischen Acoustical-Plat- 
tenspieler mit Grado-Tonabnehmern, 
die AR- und Janszen-Lautsprecher. Von 
diesen Komponenten war er überzeugt, 
sie waren „musikalisch richtig“ — die 


höchste Anerkennung, die einem Arnold 
Bopp zu entlocken ist. 


Bis er dann feststellte, daß „die Hersteller 
sparten“. Da wurde mal „ein kleinerer 
Trafo verwendet, mal ein billigerer Kon- 
densator“ — für Arnold Bopp ein Anlaß, 
um Anfang der 70er Jahre eigene Anla- 
gen entwickeln zu lassen. 


Eine Bopp-Anlage ist nicht nur eine 
Zusammenstellung von HiFi-Kompo- 
nenten, sondern eine Philosophie. Bopp, 
inzwischen 70 Jahre alt und Besitzer 
einer der größten Jazzplatten-Sammlun- 
gen der Welt, stimmt sie konsequent 
aufeinander ab. Aus Überzeugung bietet 
er nur vier Kombinationen an, die mit 
den simplen Buchstaben A, B,C und D 
gekennzeichnet sind. Dahinter verber- 
gen sich jeweils Zweiweg-Lautsprecher, 
in der preiswerteren Ausführung mit 
Tieftöoner und Piezo-Hochtöner be- 
stückt; er wird in den teureren Versionen 
durch elektrostatische Elemente er- 
setzt. 
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Test 


Dazu gibt es zwei Versionen des schwei- 
zerischen Sonex-Plattenspielers mit 
SME-Tonarm und wahlweise Grado 
oder AKG-Tonabnehmer. Das Paket 
wird durch zwei Vollverstärker (der 
Entzerrer-Vorverstärker ist im Platten- 
spieler integriert, um kurze Kabelwege 
zu ermöglichen) mit unterschiedlicher 
Leistung und einen Tuner ergänzt. 


Mit diesem Klang-Konzept machte sich 
Arnold Bopp im Laufe der Jahre viele 
Freunde, die auf die abgestimmte Musi- 
kalität der Kombinationen schwören, 


„Musikalisch 
richtig“ ist 
sein höchstes 
Kompliment: - 
Arnold Bopp 





SOC 669 090900 
' 4 


2.3 s6789 


aber auch viele Feinde, die ihn in Grund 
und Boden wettern. Denn der Schweizer 
scheute sich nie vor Auseinandersetzun- 
gen, wenn es um die Reproduktion von 
Musik ging. In seinen Prospekten — zum 
Teil sind es nur schreibmaschinenbe- 


schriftete Zettel — zieht er gegen die 


Bei Bopp heißt es 
„Klangverderbregler“ 


heiligen Kühe der High Fidelity vom 


Leder, verteilt Rundumschläge und ficht 
mit Verve gegen Schulweisheiten. 


Vieles ist gewiß akzentuiert, aber vieles 
trifft. So wies Arnold Bopp schon zu 
einer Zeit, als noch niemand von der 
Impulsfestigkeit eines Tonabnehmers, 
der Stabilität eines Verstärkers oder der 
Schnelligkeit eines Baßlautsprechers 
sprach, vieles nach, was inzwischen zum 
Allgemeingut geworden ist. 


Aus seinen Verstärkern verbannte er 


Alles auf einfache Bedienung ausgelegt: Lab-Matic-Verstärker und Tuner 


onFs 





zum Beispiel die Klangregler — Bopp 
nennt sie nur „Klangverderbregler*“ — 
schon 1970; acht Jahre später glänzen 
auch andere Marken durch Abwesenheit 
der Regler. Schon vor zehn Jahren ließ er 
einen Prospekt drucken, ausnahmsweise 
auf Hochglanzpapier, in dem er das 
Stabilitätsverhalten eines Verstärkers 
eindrucksvoll mit Schaubildern und tech- 
nischen Daten demonstrierte. 


AUDIO wählte für den Test die D- 
Anlage, die aus dem riemengetriebenen 
Sonex 500 mit SME-Arm und AKG 
P 8 ES-Tonabnehmer, dem Lab-Matic- 
Verstärker und zwei Lab-Static-Boxen 
704 (die Ziffer weist auf die eingebauten 
vier elektrostatischen Elemente hin) be- 
steht. Ihr Preis: rund 7700 Schweizer 
Franken. 


Dieser Vierer-Bopp läßt sich mit einem 
einzigen Schalter in Betrieb setzen: Ver- 
stärker und Elektrostaten werden zen- 
tral mit Netzstrom versorgt, sogar der 
Plattenspieler setzt sich in Marsch. Was 


Audio 


Test 


dann folgt, überrascht den Zuhörer — 
eben weil es nicht überrascht. 


Denn die Anlage klingt alles andere als 
spektakulär. Unbefangene Hörer ver- 
missen nach der Erfahrung, die die AU- 
DIO-Redaktion im Laufe der Wochen 
sammelte, zuerst einmal Bässe — bisman 
dann eine spektakuläre Platte wie etwa 
„Charlie Byrd“ auflegt. Spätestens jetzt 
hört man, daß alle Bässe da sind. 


Tatsächlich muß man mit der Bopp- 
Anlage leben, um sie schätzen zu lernen. 


Sie wirkt unaufdringlich, klingt leise 
ebenso gut wie laut und wird nur lästig, 
wenn man miserables Plattenmaterial 
verwendet. Fast so, als ob sie es als 
persönliche Zumutung empfinden wür- 
de, tönt sie dann regelrecht schrill und 
verzerrt; diesen Effekt hatte die AU- 
DIO-Redaktion auch schon beim Test 
der Beveridge-Lautsprecher konstatiert 
(Ausgabe 6/78), mit der die Bopp-Anlage 
viel klangliche Ähnlichkeit hat. 


Auch die Dynamik ist da, wenn das 
Orchester oder die Platte sie wirklich 


*k%* AUDIO-COMPUTER-MESSERGEBNISSE *** 


VERSTAERKER Bopp Lab-Matic 


Eingangsempfindlichkeit links 


Phono 
Aux 
Tuner 
Monitor 


Uebersteuerungsgrenze 


Phono 


Fremdspannungsabstand 


Phono 
Aux 


( 10mV) 
(200mV) 


Dauerleistung 
an 40hm 
an 80hm 


Leistungsbandbreite 
untere Grenzfrequenz 
obere Grenzfrequenz 


Klirrfaktor 
an 40hm 
an 80hm 


Intermodulation 
an 40hm 
an 80hm 


rechts 


3.03mV 
378mV 
379mV 
378mV 


rechts 
28.0mV 


rechts 
67GB 
77dB 


rechts 
26W 
23W 


rechts 
<10 Hz 
99KkHz 


rechts 
0.026% 
0.034 % 


rechts 
0.112% 
0.136% 


PLATTENSPIELER Sonex SX-500 


Gleichlaufschwankungen: 
(33 1/3 U/min) 


Rumpel-Fremdspannungsabstand: 


(33 1/3 U/min) 


0.040% 


50dB 


TONARM SME 3009 II 


Abtastfaehigkeit 
(mit AKG PB8ES) 


Hoehenabtastfaehigkeit: 


80my bei: 1.00p 


Level 3 


(mit AKC P8ES bei 1.00p) 





hergibt. Dazu gehört beispielsweise der 
schnelle Wechsel von leisen zu lauten 
Passagen oder umgekehrt, das An- 
schwellen eines Chors, der plötzliche 
Klaviereinsatz. Mit Schalldruck, also 
Lautstärke, hat das nur wenig zu tun. 


Die Fähigkeit, hohe Schalldrücke zu 
erzeugen, wird der Bopp-Kombination 
übrigens häufig abgesprochen. Daher 
installierte AUDIO die Anlage auch im 
40 Quadratmeter großen Hörraum eines 
Redaktionsmitglieds, der Lautstärkereg- 
ler war nicht einmal bis zur Hälfte aufge- 
stellt, und der Schalldruck entsprach 
dem, was man landläufig unter hifi- 
gerechter Lautstärke versteht. 


In der Hör-Praxis erwies sich trotzdem, 
daß gar nicht das Bedürfnis aufkam, sehr 
laut zu hören. Man entwickelt sehr 
schnell bei dieser Anlage ein Gefühl für 
die richtige Lautstärke, die immer etwas 
niedriger liegt als gewohnt. Das hängt 
auch mit der Wiedergabe-Charakteristik 
zusammen; die Instrumente sprengen 
nicht das musikalische Gefüge, indem 
das eine zu leise oder das andere zu laut 
reproduziert wird. 


Skeptiker müssen 
sich entscheiden 


Daß der Verstärker im Zusammenspiel 
mit den Lautsprechern überhaupt eine 
hohe unverzerrte Lautstärke erzielen 
kann, verwundert um so mehr angesichts 
der teilweise durchschnittlichen Meßda- 
ten und der niedrigen Ausgangsleistung 
von 2 x 26 Watt Sinus (die Musiklei- 
stung beträgt 2 x 45 Watt). 


Nun möge derjenige, der an die Wahr- 
heit von Meßdaten und nicht an die 
seines Gehörs glaubt, zur praktischen 
Überprüfung des Fremdspannungsab- 
stands den Lautstärkeregler des Bopp- 
Verstärkers bei nicht aufgelegtem Ton- 
arm weit aufdrehen, die Lautsprecher 
bleiben ruhig, kein Brumm und kein 
Rauschen sind auszumachen. Spätestens 
jetzt wird der Skeptiker sich entscheiden 
müssen, ob er rückhaltlos den Daten 
vertraut oder eine Anlage kaufen will, 
deren einzige Aufgabe ist, Musik mög- 
lichst unverfälscht zu übertragen. 


Das tut die Bopp-Anlage, und sie erfüllt 
ihre Aufgabe in einer Art, vor der man 
Respekt haben muß. Denn sie bietet 
keine aufgesetzten Effekte, sondern 
Neutralität und Natürlichkeit der Musik 
im verkleinerten Format gegenüber dem 
Original. Ganz so, wie es sein soll. 
Gerald O. Dick 
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Mit diesem Schalter 
telgelälitzig-Jaksit-Kelt-) 
Iatelat-1g-1sWLelshig-Teltt-,E 
FA-TaH tt To WoJilel-1sWor-Tanik: 
[eI[-10]oY-Yair-Telal-/ak, 
Charakteristik der 
Raumflächen sowie 
[o IT-g UL ac: 1or-Te/gejale)s 
nach. In Stellung 
OFF ist der Compiler 
Elelet-KTe st: 1-1 
Gerät arbeitet dann 
als normaler Linear- 
Verstärker. 


SIEH L-T- 1 UUSER TI Ke IT: 
Verzögerungs- und 
NET SS TIFZSTSGE: Tele) 
Wunsch von 5 bis 
1900 Millisekunden 
[OTate KSjlastlit-1g-Yo Ko F: Tagli: 
[OTa1d=1g-Telait-Telifelat:) 
Rauminbhalte. 


Mit diesem 
SICH 
regeln Sie 
ZU NE Tel 
hallinten- 
sität. 


WEGA A0C-2 ACOUBTIC DIMENSIONICOMPILER 


LOCAL CONDITIONS 


WEGA 


SPACE 


REFLECTION 


Feinfühlige 
ERSCHIEN 
rung der Sinus- 
[e :TIT-1adeJı kn 
Ausgangs- 
leistung von 
2x 30 Watt. 


SIT-ANT IE 
Elstel-1ga) 
Ihren 
Stand- 
punkt im 
akusti- 
schen 
Raum. 


SICHT ul PATE 
Efeslzlage lg-iKelgtlute 
sätzlichen Betriebs- 
arten wählen: 

[BIT-BI \Telgusr:1K% 
Schaltung ist die 
{tl ellfeilst-&Telar-d-1e 
stellung, um alle 
fet-tjelalife[Jad21, 
Möglichkeiten der 
Raumgestaltung 
beim Musikhören 
zu nutzen. 
»Monoc«- und »Mix<- 
Schaltung bieten 
dem Tonband- 
freund weitere 
Möglichkeiten des 
‚sound processing«. 


Dämpfungssteller 
und Übersteue- 
rungs-Anzeige 
zum exakten 
UTSERSI-Ke gl 
gangsspannung. 
Dadurch ist die 
DXolsulellsc.\ifeJaKel=t 
Wega a.d.c.-2 mit 
jeder beliebigen 
HiFi-Anlage 
möglich. 


INPUT 


OVERLOAD 
INDICATOR 


ATTENUATOR 





Alle Fachleute, die im folgenden zuWort kommen, 
haben den\Wega acoustic dimension compiler in 
der Praxis erprobt - und dann ihr Urteil gebildet. 





Der Wega a.d.c.-2im 


Spiegel der Presse. 


N) 5/78: „Ein großer Schritt 
in Richtung noch realistischerer 
Musikwiedergabe...im DM-Hörtest 
wurde das a.d.c.-2 System an einer 
35.000 DM teuren Anlage (deren 
Lautsprecher allein 10.000 DM 
kosten) mit kleinen Zusatzboxen für 
150 Mark pro Stück betrieben, und 
dennoch empfanden im Vergleich 
alle Testpersonen die Zuschaltung 
als deutliche (!) Klangverbesserung. 
Die entsprechende Wirkung an 
einer einfacheren Anlage ist noch 
viel besser zu hören.” 


a: 4/78: „Auf jeden 
Fall...ohne Einschränkungen 
geeignet...ein höchst taugliches 
Zusatzgerät zum Ausbau einer HiFi- 
Stereoanlage bei voller Wahrung 
der Klangqualität. Ein Gewinn, der 
umso größer ist, je kleiner die 
Abmessungen der Hörräume sind... 
Die Bedienung des Geräts ist ein- 
fach und übersichtlich — seine Kon- 
zeption so, daß es sich problemlos 
zum Ausbau jeder HiFi-Anlage 
eignet.” 


D-7012 Fellbach bei Stuttgart 


PLAYBOY 4,73: ‚Auch 


von der Schallplatte so weiträumig 
wie in der Berliner Philharmonie. 
Der Compiler und zwei einfache 
Boxen genügen dazu... 

Das a.d.c.-2 System läßt sich mit 
jeder Stereoanlage koppeln.” 


WÖHNEN »2777: ‚Bei 


dem neuen Gerät von Wega hört 
man auf Anhieb die verbesserte 
High Fidelity-Qualität...es hört sich 
weitaus besser an als alle gehabten 
Quadrophonie-Systeme...Andere 
Innovationen im Rahmen der 
Wiedergabetechnik gibt es derzeit 
nicht.” 


Überzeugen Sie sich jetzt selbst 
von den Leistungen des Wega 
a.d.c.-2. Ihr Fachhändler führt Ihnen 
das Gerät gerne vor. Wenn Sie 
aber im Augenblick nicht wissen, 
wo Sie den Wega a.d.c.-2 hören 
können, rufen Sie uns an: 

07 11/5 85 82 24. Herr Bier nennt 
Ihnen Händler-Adressen in Ihrer 
Nähe. 


WEGA 
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Test 


Eine spezielle Gegenkopplungs-Schaltung hilft die- 
sem Mono-Baß-Lautsprecher, den Herzschlag eines 
Menschen realistisch zu übertragen. 





D ie Audio-Industrie ist wahrhaftig die 
schillerndste der Welt. Da gibt es 
riesige Konzerne mit vielen tausend 
Mitarbeitern, mittlere Unternehmen mit 
weniger als 100 Leuten, winzige Wasch- 
küchen-Betriebe mit drei Mann Besat- 
zung. Und es gibt Einzelkämpfer, die 
aufgrund irgendeiner Erkenntnis oder 
eines speziellen Wissens Tonarme oder 


Steckbrief Outsider 


Preis: um 4500, — DM 
Abmessungen: 


520 B x 835 H x 400 Tmm 
Vertrieb: E. Franck, 

Im Hopfengarten 19, 

63 Gießen-Rödgen 


Vorverstärker, Frequenzweichen oder 
Lautsprecher bauen. Aber alle wollen 
das selbe: Musik so originalgetreu wie 
möglich übertragen. 


Auch der Outsider-Baß, den AUDIO in 
Heft 6/78 in Verbindung mit den teuer- 
sten Lautsprechern der Welt, den Beve- 
ridge-Elektrostaten, vorstellte, ist ein 
Produkt solcher Überlegungen und Ziel- 
setzungen. Bei den” Beveridge-Boxen 
übernahm er den Tieftonbereich unter- 
halb 100 Hertz. 


Der erste Eindruck 
war überraschend 


Das besondere Problem bei der Entwick- 
lung des Außenseiters bestand in der 
angestrebten Synthese zwischen relativ 
kleinem Gehäuse und trotzdem tief hin- 
abreichender Baß-Wiedergabe, zumal er 
als Monobaß konzipiert wurde. 


Ein solches Konzept setzt jedoch voraus, 
daß ein einziger Baß-Lautsprecher die 
tiefen Töne beider Stereokanäle über- 
tragen muß. Dafür muß er auch den 
doppelten Schalldruck eines einzelnen 
Systems erzeugen. 


Da der Tieftöner folglich besonders weit 


ausschwingen muß, gerät er leicht ins 
Taumeln, wodurch dann Verzerrungen 
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Tiefgang 





und Unsauberkeiten entstehen. Um die- 
sem Übel abzuhelfen, wurde in dem mit 
einer Mono-Endstufe ausgestatteten 
Outsider eine spezielle Gegenkopp- 
lungs-Schaltung eingebaut. Diese kon- 
trolliert alle Bewegungen des Tieftöners. 
Sie verbessert das Impulsverhalten und 
erweitert den unteren Frequenzbereich. 
Ein zur Sicherheit eingebautes Subsonic- 


Auf einer Platte der englischen Rock- 
Formation Pink Floyd mit dem Titel 
„Dark Side of the Moon“ (EMI-Electrola 
C 062-05 249) pocht dumpf zu Anfang 
der ersten Seite ein Herz mit einer 
extrem tiefen Grundfrequenz. Der Outsi- 
der gibt diesen Puls-Schlag bis zur Hör- 
grenze hinunter wieder. Das Überra- 
schende dabei war die Wücht und Di- 
rektheit des Outsiders, der die Töne eher 
spüren als hören ließ. Ähnliches geschah, 
wenn extreme Orgelaufnahmen abge- 
spielt wurden: Der Tonumfang wurde 
nach unten hin ebenfalls spürbar erwei- 
tert. 


Diese Eigenschaften des Systems sind 
jedoch nicht nur der Gegenkopplung 
zuzuschreiben. Auch die Qualität des 
verwendeten Tiefton-Chassis und des 


Stichwort: Gegenkopplung 


Bei den drei möglichen Arten der 
Lautsprechergegenkopplung wird 
entweder die Beschleunigung, die 
Geschwindigkeit oder die Lage der 
Lautsprecher-Membran festge- 
stellt. Auf elektronischem Weg wird 
sie mit dem Sollwert verglichen und, 
falls erforderlich, korrigiert. 


Philips verwendet in seinen aktiven 
Lautsprechern die Beschleuni- 
gungs-Gegenkopplung (das Unter- 
nehmen nennt sie Motional Feed- 
back). Auf der Membran des Tieftö- 
ners sitzt ein Plättchen aus Piezo- 
Kristall, das bei plötzlichen Vor- und 
Rückwärtsbewegungen winzige 
elektrische Spannungen erzeugt. 
Diese Spannungen werden an den 
Verstärker rückgemeldet. Wenn die 
Membran nun zu heftig nach vorn 
oder hinten schwingt, werden die 
Fehler vom Verstärker korrigiert — 
im Bruchteil von Millisekunden. 


Die Firma Backes + Müller setzt 
als einzige die kapazitive Gegen- 


Filter hält störendes Plattenspieler- 


Rumpeln fern. 


Der erste Eindruck, den der Outsider 
beim Anhören hinterließ, war überra- 
schend — er glänzte weder durch spek- 
takuläre Effekte noch durch aufdring- 
liche Tiefen. Der Baß war einfach da: 
rund, sauber und differenziert. Das Auf- 
lösungsvermögen war so gut, daß sogar 
das Nachschwingen eines Schlagzeug- 
Fells bis in alle Einzelheiten deutlich 
hörbar wurde. 


kopplung ein. Die Membrane des 
Tieftöners ist metallisiert; wenige 
Zentimeter davor sitzt ein schall- 


. durchlässiges Metallgitter. Beide 


verhalten sich wie ein Kondensator- 
mikrophon. Bewegt sich die Mem- 
bran nach vorn, wird der Abstand 
zum Gitter geringfügig kleiner — 
der Kondensator ändert seine Ka- 
pazität. Er meldet die falsche Bewe- 
gung der Membran an den Verstär- 
ker zurück, der nun korrigierend 
eingreift. 


Im Outsider-Baßlautsprecher wird 
die Geschwindigkeit der Membran 
korrigiert. Wenn sie unkontrollierte, 
vom Verstärker nicht eingespeiste 
Vor- oder Rückwärtsbewegungen 
vollführt, entsteht in der Schwing- 
spule (einem Bauteil jedes konven- 
tionellen Lautsprecher-Chassis) ein 
Strom. Das Maß, in dem dieser vom 
richtigen Wert abweicht, wird über 
eine elektronische Schaltung — sie 
sitzt im Verstärker — ermittelt und 
sofort korrigiert. 





Mono-Verstärkers sind daran beteiligt. 
Denn dieser besitzt eine Baßanhebung, 
die ähnlich einem Klangregler elektro- 
nisch funktioniert. Sie hebt die Ampli- 
tude (und damit den Schalldruck) von 100 
Hertz bis 20 Hertz um 9 Dezibel an, 
wodurch der natürliche Abfall des Tief- 
töners aufgefangen wird. 


Die Endstufe hat übrigens eine relativ 
hohe Eingangsempfindlichkeit: Sie be- 
nötigt 590 Millivolt Eingangsspannung, 
um 100 Watt bei 20 Hertz zu erzeugen. 


f 
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Seine Gegenkopplung verhilft ihm zu verbessertem Impulsverhalten und erwei- 
tert den Baßbereich nach unten: der Outsider 


Dazu kommt das Gehäuse, das aus 42 
Millimeter dicken Spanplatten besteht. 
Die Folge davon ist eine fast schwin- 
gungsfreie Stabilität, die natürlich auch 
ein beträchtliches Gewicht mit sich 
bringt. Der Tieftöner hat einen Durch- 
messer von 30 Zentimetern und besitzt 
eine außergewöhnlich steife Membran, 
die von vorneherein Teilschwingungen 
stark unterbindet. 


Das läßt sich mit einem kleinen Experi- 
ment nachvollziehen. Schon bei ausge- 


Die Übergangs-Frequenz 
soll nicht oberhalb 
120 Hertz liegen 


schaltetem Verstärker reagiert die 
Membran auf sanftes Pochen mit dem 
Finger relativ stumpf — sie „Klingt“ nicht 
nach, sondern ist akustisch tot. Schaltet 


man nun den Verstärker ein, sitzt die 


Membran vollends stramm. Diese Wir- 
kung rührt auch von der Gegenkopplung 
her. * 


Der Outsider verfügt über eine Mono- 
Endstufe, die an acht Ohm eine Dauer- 
Leistung von 170 Watt abgibt und des- 
halb genügend Kraft besitzt, um auch 
hohe Lautstärken realisieren zu können. 
Um den Baß betreiben zu können, muß 
eine elektronische Frequenzweiche zwi- 
schen Vorverstärker und Monobaß be- 
ziehungsweise Mittelhochton-Endstufen 
geschaltet werden. Die Übergangsfre- 
quenz sollte jedoch nicht oberhalb 120 
Hertz liegen. 


Denn da sich tiefe Frequenzen immer 
kugelförmig ausbreiten — je höher der 
Frequenzbereich, desto mehr werden die 
Schallwellen allmählich gerichtet —, be- 
sagt die Akustik-Theorie, daß auch ein 
einziger Mono-Baß ausreicht, um die 
volle musikalische Information abgeben 
zu können. 


Freilich sank die kritische Grenze, ab der 
die Ortbarkeit im Baßbereich verloren 
gehen soll, in den vergangenen Jahren 
immer weiter hinunter. Waren es ur- 
sprünglich 300 Hertz, so einigten sich die 
Experten dann auf 250 Hertz, dann 200 
Hertz und schließlich auf etwa 120 Hertz 
als Trenngrenze. 


Ob tatsächlich die Theorie stimmt, ein 
Monobaß übertrage in seinem Bereich 
die volle räumliche Information der Mu- 
sik, wird AUDIO in einem späteren 
ausführlichem Test nachprüfen. 
Hans-Günther Beer 
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Blaupunkt hat Hıki 


So einfach ist Platten- 
hören. Der HiFi-Platten- 
spieler von Dual mit 
belt-drive und Shure 
Tonabnehmersystem ist 
vollautomatisch. 

Er schont Ihre Schall- 
platten. 


Bee FAN 
a E 


Blaupunkt Digita 503 





Schicken Sie mir den ausführlichen Prospekt über Digita 503 


Name 





Straße 





PLZ/Ort 





Einsenden an: Blaupunkt, 3200 Hildesheim. Y 


einfach gemacht. 


LAUTSTÄRRIKE 


PHONO 


So einfach ist das Auf- 
stellen im Regal. 

Digita hat die ideale 
Regaltiefe von 40 cm 
(Maße 78,5 x40x 16cm). 
Die Lautsprecheran- 
schlüsse sind von oben 
gut erreichbar in die 
Rückwand integriert. 
Auch die Plattenspieler- 
haube läßt sich ohne 
zusätzlichen 
Platzbedarf öffnen. 


#020 2828288 


So einfach ist die 
Sendereinstellung. 

Mit der digitalen 
Frequenzanzeige 
finden Sie einen Sender 
schneller und präziser. 
Umgeschaltet zeigt sie 
an, auf welcher Wellen- 
länge Sie den Sender 
am besten empfangen. 


So einfach haben Sie 
2 x 50 Watt im Griff. 
Leichtgängige Flach- 
bahnregler für die Ab- 
stimmung von Laut- 
stärke, Höhen, Bässen 
und Balance. Griffige 
und gut markierte 
Tasten für ein 

leichtes Bedienen des 
Receivers. 


sa AA a A dü 
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TONBAND 


TIEFEN 


MONO MUTING 


STATION 


So einfach sind Band- 
aufnahmen. Die 
Cassette wird beim Ein- 
schub automatisch ung 
sicher in die richtige 
Position gezogen. 
Aufnahmen steuert das 
Gerät automatisch 
richtig aus. Sie lassen 
sich auch manuell aus- 
steuern. Das’Dolby®- 
NR-System unterdrückt 
Bandrauschen bei Auf- 
nahme und Wiedergabe. 


*Dolby®-NR-System = eingetragenes 
Warenzeichen der Dolby-Laboratories Inc. 


AdAdiıa 1 aaa 


So einfach stellen Sie 
Ihr Senderprogramm 
zusammen. Auf je acht 
Stationstasten bei UKW 
und Mittelwelle können 
Sie Ihre Lieblingssender 
speichern. Die Sender- 
matrix daneben zeigt 
Ihnen, welcher Sender 
auf welcher Taste ge- 
speichert ist. 
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Was haben die längste Rolltreppe Amerikas und der 
schnellste Personenaufzug Japans mit dem kleinen 
HiFi-Verstärker HA-330 gemeinsam? 





T: der Weltrangliste der größten Indu- 
strieunternehmen rangiert der japani- 
sche Elektronik-Konzern Hitachi unter 
den ersten 20. In seinem Namen planen, 
zeichnen und bauen 150 000 Mitarbeiter. 
Allerdings beschäftigen sie sich nicht 
ausschließlich mit der Elektronik. 


So konstruierten Spezialisten die längste 
Rolltreppe Amerikas, fertigten den 
schnellsten Personenaufzug Japans und 
meldeten die „leiseste Klimaanlage der 
Welt“ zum Patent an. 


Das HiFi-Programm des Elektronik-Rie- 
sen hatte vor etwa zwei Jahren in 
Deutschland Premiere. Die Ingenieure 
der Abteilung Unterhaltungs-Elektronik 
konzipierten eine breite Palette von 
Geräten für mittlere und höchste An- 


Bischrift für | lieh Fidg 


Solide Stufe 





sprüche. Der Hitachi-Verstärker HA- 
330 repräsentiert darin etwa den Mittel- 
stand mit dem Anspruch auf ein gutes 
Preis-Leistungs-Verhältnis. 


Die sauber gearbeitete Metall-Front- 
platte, griffige und präzise laufende Reg- 
ler und die satt arbeitenden stabilen 
Schalter vermitteln den Eindruck einer 
sorgfältigen Verarbeitung und eines gu- 
ten Fertigungsniveaus. 


Die Baugruppen wurden von den Hita- 
chi-Konstrukteuren geschickt plaziert, 
um lange Kabelwege im elektrischen 
Aufbau zu vermeiden. Ein Trennblech 
schützt den empfindlichen Vorverstär- 
ker vor magnetischen Einstreuungen des 
Leistungsverstärkers, was sich später im 
Hörtest bei leisen Musik-Passagen be- 


HITACHI srese 





merkbar machte: Das Klangbild blieb 
durchsichtig und wurde nicht durch Rau- 
schen oder Brummen getrübt. Der AU- 
DIO-Computer ermittelte durchschnitt- 
liche Werte für den Fremdspannungsab- 
stand bei guter Eingangsempfindlich- 
keit. 


Der kleine Verstärker beliefert — wahl- 
weise getrennt oder zusammen — zwei 
Lautsprecher-Paare mit Musik. Zwei de- 
zent beleuchtete Anzeige-Instrumente 
informieren über die abgegebene Aus- 
gangsleistung. Dem Klassenstandard 
entsprechen seine Anschlußmöglichkei- 


Ruhige Soli 
kamen natürlich 


ten: ein Plattenspieler, zwei Tonband- 
Geräte, Tuner und einen weiteren Ein- 
gang. Störende Schwingungen im Tief- 
baß-Bereich, beispielsweise das Rum- 
peln eines Plattenspielers, schneidet ein 
Low-Filter, ohne im Hörbereich aktiv zu 
werden, unterhalb 20 Hertz ab. 


Beste Voraussetzungen für den Hörtest 
gab die AUDIO-Referenzanlage: Trans- 





Sauber gearbeitete Frontplatte, griffige Regler, satt arbeitende Schalter: der Hitachi HA-330 
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rotor-Plattenspieler, AKG P8ES Ab- 
tastsystem (Test AUDIO 1/78) am Breu- 
er-Tonarm (Test AUDIO 5/78). Als Laut- 
sprecher wurden die englischen B& W 
Boxen DM 7 (Test AUDIO 6/78) und die 
Minibox LS 3/5A von Chartwell (Test 
AUDIO 1/78) gewählt. 


Zur Einstimmung präsentierte der HA- 
330 das Klarinetten-Konzert Nr. 1 f-moll 
von Carl Maria von Weber (siehe Refe- 
renzplatten Seite 59) zufriedenstellend. 
Quecksilbrige Klarinetten-Soli reprodu- 
zierte er natürlich und frisch. Das Klang- 
Spektrum des virtuos geblasenen Instru- 
ments war reichhaltig mit feinen Abstu- 
fungen im Hochtonbereich. Dabei kam 
das Begleitorchester nicht zu kurz: Es 
wirkte differenziert in einem gut aufge- 
fächerten Klangpanorama. 


Seine Impulsfestigkeit und Natürlichkeit 
prüfte die Hör-Jury mit der Referenz- 
platte „Arthur Fiedler and the Boston 
Pops“ (siehe Seite 59). Der dauernde 
Wechsel zwischen kraftvollen Einsätzen 
des gesamten Symphonie-Orchesters 
und den Soli zarter Holz-Bläser zeigte 
eindrucksvoll die Fähigkeiten des klei- 
nen Hitachi-Verstärkers. Ruhige Soli ka- 
men natürlich und beinahe analytisch 
fein. Dem gesamten Orchester fehlte 
jedoch im Baßbereich etwas an Funda- 
ment. Im Mitten- und Höhen-Bereich 
wirkte der Hitachi ausgeglichener. 





Dieses Test-Ergebnis bestätigte sich 
auch im Vergleich mit dem etwa 200 
Mark teureren Toshiba-Verstärker SB- 
420 (Test AUDIO 6/78). Mächtige Elek- 
trobaß-Stakkati, gezupft von Rick van 
der Linden auf der Platte „Trinity“ (siehe 
Seite 59), forderten die gesamten Lei- 
stungsreserven der beiden Test-Kandi- 
daten. Der Toshiba war hier mit seiner 
etwas höheren Ausgangsleistung dem 
Hitachi überlegen. Die Bässe wirkten 
kraftvoller, runder und mit mehr Sub- 
stanz. Ein Schlagzeug-Soli hatte mehr 
Druck, während das Zischen eines Bek- 
kens beim Hitachi wiederum eine Spur 
lebendiger klang. 


Unterschiede, die aber bei kleinen Laut- 
stärken nur sehr schwer zu definieren 





Test 


waren, zeigten sich deutlich bei höheren 
Lautstärke-Pegeln. Der HA-330 zeich- 
nete in den Mitten und Höhen ein Quent- 
chen natürlicher als der Toshiba. Der 
Anstrich einer Violine klang lebendiger, 
während der SB-420 das tiefe Schnurren 
einer Kontrabaß-Saite besser zur Gel- 


AUNN 


10 100 


Sie informieren 


Phono 
Aux 
Tuner 
Monitor 


Phono 


Phono ( 10mV) 
Aux (200mV) 


Dauerleistung 
an 40hm 
an 80hm 


Klirrfaktor 
an 40hm 
an 80hm 


Intermodulation 
: an 40hm 
an 80hm 





über die Ausgangsleistung: die Anzeigeinstrumente 


Eingangsempfindlichkeit links 


Uebersteuerungsgrenze 


Fremdspannungsabstand 


Leistungsbandbreite 
untere Grenzfrequenz <10 
obere Grenzfreguenz 


tung brachte. Durch die gute Akzentu- 
ierung der Höhen erschien der kleine 
Hitachi auch eine Idee offener in der 
räumlichen Tiefe und breiter im Klang- 
panorama, neigte aber bei wachsenden 
Anforderungen schneller zum Verwi- 
schen als der Toshiba. > 





*** AUDIO-COMPUTER-MESSERGEBNISSE *** 


VERSTAERKER Hitachi HA-330 


rechts 


1.94 1.94mV 
118 114mV 
118 114mV 
118 114mV 


links rechts 
154.0 152.0mV 


links rechts 
74 77dB 
8l 80d4B 


links 
54 
45 


links 

<10 Hz 
>100 >100kHz 
rechts 
0.095% 
0.019% 


links 
0.088 
0.023 


rechts 
0.282% 
0.092% 


links 
0.311 
0.087 
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Dieser Sony klingt wie ein modernes Saxophon. 
Zum Beispiel. 


Es gibt Verstärker, die verleiden Ihnen das 
Saxophon. 

Beim Toneinsatz schaffen sie nicht den 
charakteristischen Einschwingimpuls. Sie unter- 
drücken bestimmte Obertonbereiche. 

Und sie heben andere hervor. Sie machen aus 
herrlich klarem, rauhem oder aber agressiv 
scharfem Saxophon-Klang - mit Verlaub - das 
Näseln eines Saxophons 4 la Bizet. 

Schweigen wir davon, was in solchen Ver- 
stärkern der schüchternen Stimme einer Oboe, 
dem entschiedenen Bariton eines Heckelphons 
oder dem fröhlichen 
Timbre eines Fagotts 
widerfährt. 

Wir möchten 
Ihnen statt dessen 
eine Hi-Fi-Serie vor- 
stellen, bei der wir 
alles getan haben, 
um Ihr „beleidigtes“ 
Gehör zu versöhnen. 


1. SONY TAE 7. 
VORVERSTÄRKER. 


Wir haben den 
TA-E 7 äußerst auf- 
wendig konzipiert. 
Die hochentwickelte 
Schaltungstechnik 
der einzelnen Stufen ermöglicht Daten, die jeden 
Kommentar erübrigen: 

So beträgt die Intermodulations-Verzerrung 
nur 0,003% bei 1,5 V Ausgangsspannung. Die 
RIAA-Abweichung nur # 0,2 dB. Der Geräusch- 
spannungsabstand über Tuner/Tape/AUX mehr 
als 105 dB. Und die Frequenz reicht von 1 Hz bis 
150 kHz +0/-1 dB. Damit wird eine höchst klare, 
unverfälschte, praktisch brumm- und rauschfreie 
Übertragung Wirklichkeit. 

Wir haben den TA-E 7 mit einer Vielzahl von 
Anschluß-, Prüf- und Regelmöglichkeiten 
versehen. Die Impedanz eines der beiden Phono- 
eingänge zum Beispiel ist umschaltbar. So kann 
sogar ein Moving-Coil-Tonabnehmer (z.B. Sony 
XL-55) ohne Anpaßverstärker betrieben werden. 

Nicht benutzte Phonoeingänge 
schalten relaisgesteuert ab, um Brummgeräusche 
zu unterbinden. 

Und die großen VU-Meter sind u.a. um- 
schaltbar auf getakten Spitzenwertspeicher. Bei 





Sony TA-E 7 Vorverstärker. Sony TA-N 7 Endverstärker. 


TB-Aufnahmen kann so der gesamte Dynamik- 


umfang voll genutzt werden. 


2. SONY TA-N 7. ENDVERSTÄRKER. 


Wir haben den TA-N 7 als Hochleistungs- 
verstärker mit zwei getrennten Mono-Endstufen 
ausgelegt. Er erreicht damit eine Übersprech- 
dämpfung von mehr als 120 dB. 

Wir haben die einzelnen Stufen in der 
„Cascode Configuration“ geschaltet, einer auf- 
wendigen Kombination von Sony V-FETs und 
normalen Transistoren. Sie ergibt wesentlich ver- 
besserte Übertra- 

- gungseigenschaften: 
optimale Linearität, 
ausgezeichnetes 
Impulsverhalten und 
eine ungewöhnlich 
hohe Grenzfrequenz. 
a Kur: Der IA-N 7 
realisiert ein einwand- 
frei natürliches 
Klangbild. 

Wir haben das 
- Netzteil durch Elcos 
„extrem stabilisiert. 

Selbst bei Impuls- 
spitzen verfügt es noch 
über große Leistungs- 
reserven. 
Und eine unerwünschte Beeinflussung der Stufen 
untereinander wird durch 4 Netztrafos verhindert. 

Der Vorverstärker kann kapazitätslos ange- 
schlossen werden - durch Direkteingänge in die 
gleichspannungsgekoppelten Endstufen. Das 
Ergebnis ist ein beispielhafter Frequenzlauf von O 
bis 100.000 Hz +0/-1 dB und ein Geräuschspan- 
nungsabstand von mehr als 120 dB. 

Aber wir möchten Sie nicht länger mit 
Zahlen beeindrucken. 

Wir bitten Sie statt dessen zu einer weitaus 
überzeugenderen Hörprobe zu Ihrem Hi-Fi-Fach- 
händler. Lassen Sie sich die dazu hervorragend 
geeignete Jazz-LP „Dansere“ von Jan Garbarek 
(ECM 1075) vorspielen. Uber den Sony TA-E 7 
und den Sony TA-N 7. 

Sie werden alles hören. Der typische Ein- 
schwingimpuls kommt exakt. Die Dynamikspitzen 
ungedämpft. Der Obertonbereich verfärbunggfrei. 
Sie hören den Saxophon-Sound, wie Sie ihn immer 


geliebt haben: unverfälscht. SONY 


Sony GmbH, Mathias-Brüggen-Straße 70-72, 5000 Köln 30 
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An den stark bedämpften Mini-Boxen 
von Chartwell wurde es ganz deutlich: 
Seine geringeren Leistungs-Reserven 
brachten den Hitachi an Lautsprechern 
mit schlechtem Wirkungsgrad schnell in 
Bedrängnis — er kann seinen Qualitäts- 
Standard nicht mehr halten. Der Toshiba 
spielte sich nach vorn — die etwas 
höhere Leistung macht’s möglich. 


Fazit: An wenig bedämpften Boxen 
bringt der HA-330 gute Ergebnisse, bei 
leistungshungrigeren Exemplaren ge- 
wann der Toshiba. 





hem Aufwand realisiert werden. Kleine 
Verbesserungen bei Verstärkern erfor- 
dern aufwendige und wesentlich teurere 
Schaltungskonzepte. 


Und diese Verbesserungen sind hörbar: 
Tiefe Bässe werden definierter, Baßläufe 
wirken schneller, nicht mehr schwerfäl- 
lig. Streicher und Bläser klingen natürli- 
cher, bei einem Klavier glaubt man förm- 
lich die schwingenden Saiten zu sehen. 
Erstaunt wird man auf seiner Lieblings- 
platte Details entdecken, die bis jetzt 
verschluckt wurden. 


Kurze Kabelwege durch geschickten Aufbau: Innenansicht 


Das umfangreiche Klangregel-Netz- 
werk und die Anschlußmöglichkeit für 
einen zweiten Plattenspieler des Toshiba 
fehlen beim Hitachi HA-330. Aber: Die 
vielseitigere Ausstattung macht sich in 
dem höheren Preis bemerkbar. Wer 
einen einfachen und preiswerten (der 
HA-330 kostet etwa 570 Mark) Verstär- 
ker sucht, ist mit dem Kleinen von 
Hitachi gut beraten. 


Allerdings sollten die guten Ergebnisse 
nicht dazu verleiten, teuren Spitzen- 
Verstärkern ihre Berechtigung abzu- 
sprechen. Genauso wie bei allen Produk- 
ten des täglichen Lebens können auch 
hier technische Fortschritte nur mit ho- 
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Ein Vergleich mit der fast zehnmal so 
teuren Audiolabor-Kombination Vor- 
verstärker VV2020 und Endstufe 
ES 2150 (Test AUDIO 1/78) machte dies 
deutlich. Die Baßläufe von Rick van der 
Linden wirkten sofort schneller, hekti- 
scher. Dem harten Anreißen der Saiten 
folgte das weiche Ausschwingen, die 
wahnwitzige Geschwindigkeit ließ so- 
fort erkennen, was’ der Bassist alles 
kann. 


Auch wenn der kleine Hitachi HA-330 
nicht mit solchen Superleistungen kon- 
kurrieren kann, so stellt er doch eine 
solide Stufe zum Einstieg in die High- 
Fidelity dar. Peter Gurr 
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Gemeinsam mit Spitzen- 
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Techniker von ITT den Touring, 

seit Jahren Deutschlands 

bekanntestes Kofferradio, ent- 
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zum Mitnehmen. Und.der stärkste 

Touring, den es je gab: mit 

11 Watt Spitzenausgangsleistung 

über 4 Lautsprecher. Und mit 

HiSonic. Nichts ist verblüffender 

als ein Druck auf die HiSonic- 
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und links vom Gerät stehen. 
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Rundfunkteil: 

@® UKW (Stereo), KW, MW, LW 

® Automatische UKW-Scharf- 
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® UKW-Stereoanzeige 

® HiSonic (das neue ITT Stereo- 
Raumklang-System) 
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® 2 festeingebaute Elektret- 
Mikrophone 

® Automatische Umschaltung 
für Eisenoxid- und Chrom- 
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® Bandzählwerk und Pause- 
schalter 

® Automatische Band-End- 
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® 6 Monozellen oder „dryfit“- 
Akku 

® eingebautes Netzteil 

® Automatische Batterie- und 
Akku-Abschaltung bei Netz- 
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verstärker, Mikrophon, 2 Außen- 

lautsprecher (links/rechts), 

Kopfhörer, UKW- und KW- 

Außenantenne. 
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1 Watt, 4Lautsprecher: der stärkste Touring, den es je gaB 


TOURING STEREO 
7.1377 913 


Mit HiSonic-System: Stereo-Klang, 
als ob die Lautsprecher weit auseinander stehen. 















Audio 








Neuheite 











Drei neue Kondensator-Mikrofone stellt To- 


shiba vor. Der Ty -220 kostet rund 90 Mark 
und hat einen Übertragungsbereich von 50 bis 
18 000 Hertz. Es wiegt 260 Gramm. Typ EM-410 
(etwa 120 Mark) ist ein Einpunkt-Stereo-Mi- 
krofon (rechts im Bild) mit Nierencharakteri- 
stik; Modell EM-420 (rund 150 Mark) soll von 
50 bis 20 000 Hertz reichen. Vertrieb: Toshiba 
Deutschland GmbH, Emmastraße 24 — 26, 4000 
Düsseldorf. 





Für alle Autofahrer, die auch während der 
Fahrt Musik in hoher Qualität genießen wol- 
len, bietet die Firma Peerless ein Kopfhörer- 
Set namens Caphon an. Es enthält ein soge- 
nanntes Output-Center, an das vier Kopfhörer 
und zwei Lautsprecherpaare angeschlossen 
werden können, und zwei verschiedene Kopf- 
hörer. Für den Fahrer ist eine offene Ausfüh- 
rung bestimmt, die so ausgelegt wurde, daß 
keine akustische Abschirmung vom Verkehrs- 
geschehen erfolgt. Der Beifahrer benutzt den 
mitgelieferten geschlossenen Hörer. Herstel- 
Peerless-MB, Neckarstraße, 6841 Obrig- 
eim. 


32 











Aus zwei getrennten Mono- 
verstärkern besteht die End- 
stufe Audire DM 700. Sie lei- 
stet pro Kanal 350 Watt an 
acht Ohm und soll auch noch 
an Impedanzen von weniger 
als 1 Ohm arbeiten. Der Vor- 
verstärker „Diffet One“ ist 
ohne Klangregler, aber mit 
engtolerierten Bauteilen aus- 
gerüstet. Preis DM 700: um 
6500 Mark; Preis „Diffet 
One“: um 2500 Mark. Ver- 
trieb: Soundphonic, Postfach 
40 16 23, 8000 München 40. 





Mit einem sogenannten „Accutouch-System“ ist der neue Luxman Tuner 
12 ausgestattet: es sorgt für eine Feinabstimmung des Senders nach 


Loslassen des Abstimmknopfs. Weiterhin besitzt das Gerät einen fünffa- 
chen Drehkondensator und eine umschaltbare Bandbreite. Beim Vorver- 
stärker C 12 wurde auf die Klangregler verzichtet, um die Wiedergabe 
nicht zu beeinflussen. Die Endstufe M 12 hat eine Ausgangsleistung an 
acht Ohm von 80 Watt pro Kanal. Die Intermodulationsverzerrungen 
sollen unter 0,006 Prozent liegen. Preis T12: um 2000 Mark; Preis C 12: um 
2250 Mark; Preis M 12: um 2500 Mark. Vertrieb: All Akustik, Eichsfelder- 


straße 2, 3000 Hannover. 
Mit einer Ausgangsleistun 
von 60 Watt pro Kanal bietet 


der neue Onkyo Receiver 
TX 2500 Mk II bei gleichem 
Preis mehr als doppelt soviel 
Kraftreserve wie sein Vorgän- 
ger. Es können drei Lautspre- 
cherpaare und zwei Tonband- 
geräte angeschlossen werden. 
Der Verstärker A 5000 gibt 
45 Watt pro Kanal ab. Zwei 
Anzeige-Instrumente infor- 
mieren über die momentane 
Spitzenleistung. Preis TX 2500 
Mk II: um 1050 Mark; Preis 
A 5000: um 700 Mark. Ver- 
trieb: Onkyo Deutschland 
GmbH, Industrie-Straße 18, 
8034 Germering. 


Unter der Bezeichnung Pu- 
rıs 80, 90 und 100 bietet der 
Boxenhersteller TSM drei 
neue Lautsprecher an, die mit 
80, 90 und 100 Watt belastet 
werden können. Alle Laut- 
sprecher sind mit Kalotten- 
hochtönern, die beiden größ- 
ten Modelle auch mit Kalot- 
tenmitteltönern ausgestattet. 
Alle Gehäuse sind in Nuß- 
baum und Schwarz lieferbar. 
Vertrieb: TSM electric, Her- 
derstraße 30, 8050 Freising. 
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- sten. Schwingspulen- 


Bassreflexbox SK 9004 


Das Profi-Kraftwerk mit 
70/90 Watt Belastbarkeit. 
Und breitwinkeliger Expo- 


ti j Ho h 
-Hochtonstrahlun 
nentid o 

Garantie 

für vollendete 

HiFi-Qualität 
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SK 9004 - das ist nelles und formschönes Baßreflex-Offnung in 
echter professional- Design auszeichnet. der fest installierten 
sound für HiFi-Enthu- Übertragungsbereich: Rückwand. 

siasten und Profis. 32 bis 20.000 Hz. 


Eine Box, die sich 
sowohl durch hohe 
Belastbarkeit und kraft- 
volle Wiedergabe als 
auch durch ein funktio- 


2 Exponential-Hoch- 
tonstrahler, die durch 
den flachwinkelig 
gegeneinander ver- 
setzten Einbau eine 
breitwinkelige Höhen- 
abstrahlung gewährlei- 


® 25 mm. 


Optische Belastungs- 
anzeige durch inte- 
grierte Schaltung. 






Integrierte Regelein- 
heit zur Anpassung der 
Höhen an die jeweili- 
gen räumlichen Gege- 
benheiten. 


Spezialtieftonchassis, 
8 300 mm 
Schwingspulen-@: 
37 mm 


Impulsjustierte Frequenz- 
weiche mit 6 dB je 
Oktave Flankensteilheit. 


action 


Bezugsquellennachweise erhalten Sie durch unsere regionalen Repräsentanten: Berlin 
ISOPHON-WERKE GmbH, Tel.: (030) 75 30 51/App. 39 Bremen Edo Schlüter, Tel.: (0421) 
44 5923/12 Essen RuFu H. Soth KG, Tel.: (0201) 31 691/92/93 Frankfurt Jean H. Nies, 
Tel.: (06194) 310 88/89 Hannover Verkaufsleiter Rainer Dehne, Tel.: (0511) 48 3847 Köln 
LeoMeltersKG, Tel.: (0221) 23 50 98/99 München Hermann Adam & Co., Tel.:(089) 59 29 26 
Stuttgart Laauser & Vohl KG, 7302 Ostfildern 1, Tel.: (0711) 41 30 51 


000000000009090000000000000000000000000000000000000000000000000000000000 8 
B EUER R Ebenfalls neu 

as Profi-Kraftwerk mit der breitwinkeligen Exponential-Hochton- im Programm: 
R COUPON strahlung interessiert mich. Bitte senden Sie mir kostenlos Informa- : KamnaktböYen 
® tions-Material über Ihre Lautsprecherboxen und deren Vorzüge. Auf Wunsch senden $ T T 
«e wir Ihnen auch gerne den Katalog über unser umfangreiches Chassis-Angebot. OBitte ® S 50/ S 60 
e ankreuzen. ‘ mit überdurch- 
° : schnittlich hohem 
5 Name ° Wirkungsgrad 
R s bei geringsten 
& Anschrift s Außen- 

[] 

: ISOPHON-WERKE GMBH, Eresburgstr. 22-23, 1000 Berlin 42, SK-7-AU-78 ° abmessungen. 


Die Lautsprecherge- 
häuse der Heidelberger 
Firma Jordanow werden 
neuerdings aus Alumi- 
nium gegossen. Vorteil: 
Weniger Resonanz und 
bessere Baß-Definition. 
AUDIO verglich ein 
Modell mit der entspre- 
chenden Holz-Version. 


Das Gehäuse ist aus einem Guß. Die 
einzelnen Lautsprecher-Systeme sind 
in die ausgesparten Öffnungen einge- 
paßt: die JBL 80/130 A 


Gießwerk 





A: Holz kann man Zahnstocher her- 

Arm oder Häuser, Segelyachten 
oder Särge. Für die Lautsprecher-Ent- 
wickler ist es nach wie vor Baumaterial 
Nummer eins. Iwan Jordanow, 48, Bo- 
xenkonstrukteur mit neuen Ideen, ist 
hingegen überzeugt, daß die Holz-Ära 
im Boxenbau zu Ende geht. 


Der gebürtige Bulgare, seit vielen Jahren 
in Heidelberg ansässig, stellt folgerichtig 
Lautsprecher her, 

die ganz auf Holz 

verzichten: Das Ge- 

häuse besteht aus 

Aluminium-Guß. 

Nach vielen Experi- 

menten nämlich hat 

Jordanow festge- 

stellt, daß „nur ein 

Gehäuse aus einem 

Guß Resonanzfrei- 

heit bietet“. 


Die Membran-Schwingungen eines Tief- 
töners in einem konventionellen Holzge- 
häuse führen zu dauerndem Wechsel 
zwischen Über- und Unterdruck der Luft 
im Boxen-Innern. Dadurch können sich 
relativ instabile Holzwände abwech- 
selnd geringfügig ausdehnen und zusam- 
menziehen. Nachteile: Es geht Energie 
verloren, der Schalldruck verrihgert sich 
und das Chassis kann keine kontrol- 
lierten Bewegungen ausführen. Die 
Bässe beginnen, zu dröhnen, da die 
Wände des Gehäuses ebenfalls mit- 
schwingen und Schall abstrahlen. 


Das nach einem ausgeklügelten Verfah- 
ren gegossene Gehäuse der größten 
Jordanow-Box JLB 80/130 A ist so steif, 
daß es selbst bei starken Baß-Impulsen 
fast schwingungsfrei bleibt. Obwohl der 
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Tieftöner nur einen Durchmesser von 20 
Zentimetern hat und auch nicht zu den 
kräftigsten Exemplaren zählt, besticht er 
durch saubere und klare Tiefenwieder- 
gabe. 


Zum Vergleich wurde eine andere Jorda- 
now-Box, das Modell HR 80/120, in den 
Hörtest mit einbezogen. Bei fast identi- 
schem Volumen von 20 Litern ist sie mit 
dem gleichen 20 Zentimeter-Tieftöner 
wie die JLB 80/130 
bestückt, besitzt je- 
doch ein herkömm- 
liches Holz-Gehäu- 
se. Die Baß-Wieder- 
gabe war hörbar 
verwaschener, es 
fehlt ihr die Präzi- 
sion des größeren 
Bruders. — Nachtei- 
le, die vom Holzge- 
häuse herrühren. 


Selbst die wesentlich größere (aber dafür 
gegenüber der JLB 80/130 A um ein 
Drittel billigere) TM 50 der Berliner 
Firma Arcus (Test AUDIO 6/78) kann 
der JLB nicht das Wasser reichen. In den 
tiefen Lagen mangelt es der kleinen 
Heidelberger im Vergleich zur Arcus nur 
scheinbar an Fülle — eine Folge der 
fehlenden Gehäuse-Resonanzen, die 
tiefe Bässe vortäuschen. Tatsächlich aber 
klingt sie sauberer. 


HiFi-Fans haben’ keine Plazierungs-Pro- 
bleme mit dem stabilen Gießwerk. Es 
kann auf dem Boden, im Regal oder auch 
an der Wand untergebracht werden, 
ohne daß sich der Klangeindruck we- 
sentlich ändert. Wer kräftige Bässe liebt, 
stellt es in die Ecke, wobei die tiefen Töne 
verstärkt wiedergegeben werden. 






Auch in der Mittellage ist die Jordanow- 
Box der Arcus überlegen: Sie besitzt 
mehr Substanz und läßt beispielsweise 
Stimmen voluminöser erscheinen. Der 
Hochtöner ist dank einer aufwendigen 
Frequenzweiche gut an den Mitteltöner 
angekoppelt, neigt aber zur Schärfe. 





Audio 





Bei bestimmten Musik-Arten zeigt die 
JLB 80/130 A jedoch auch einige Schwä- 
chen. Besonders im Vergleich zum Laut- 
sprecher B&WDM7 (Test AUDIO 
6/78) klingt die Box zuweilen etwas hohl 
und näselnd. Horn-Instrumente wirken 
dann eine Spur zu aufdringlich und über- 


Test 


decken Streicher und Holzbläser. Auch 
Violinen erscheinen oft etwas zu drahtig 
und hart. Im Gegensatz zur Epicure Ten 
(Test AUDIO 5/78) und zur Arcus TM 50 
gibt der Lautsprecher dagegen Stimmen 
etwas wärmer und sanfter wieder, außer- 
dem besitzen Sie mehr Substanz. 


Überraschend ist der für diese Boxen- 
Größe sehr gute Wirkungsgrad, der es 
erlaubt, auch Verstärker mit niedriger 
Ausgangsleistung zu betreiben. Der Ver- 
stärker Hitachi HA-330 (Test Seite 26) 
harmonierte dementsprechend gut mit 
der JLB. Die Leistungsreserven reichten 
aus, um beträchtlichen Schalldruck er- 
zeugen zu können. Die HR 80/120 hinge- 
gen konnte da nicht mithalten, klang 
eingeengter und nicht so frisch. 


Das zeigt ganz deutlich, welchen Einfluß 
das Gehäuse auf den Wirkungsgrad und 
vor allem auf den realisierbaren Schall- 
druck hat. Stabile Wände, die nicht nach- 
geben, vergeuden auch keine Energie, 
die sonst verloren wäre. Holzkonstruk- 
tionen sind, wenn nicht erhöhter Auf- 
wand betrieben wird, dem Gußgehäuse 
eindeutig unterlegen. 


Um eine Überbetonung der Höhen zu 
vermeiden, darf kein scharfes Tonabneh- 
mer-System verwendet werden. (siehe 
AUDIO 2/78) Das Ortofon F 15E klingt 
ausgewogen und recht natürlich im Zu- 
sammenspiel mit’ den JLB-Lautspre- 
chern. 


Eine Box, die 
sich fast überall 
plazieren läßt 


Eher durchschnittlich ist bei der Jorda- 
now-Box das räumliche Auflösungsver- 
mögen. Manchmal scheinen die Inter- 
preten in zwei Gruppen aufgeteilt links 
und rechts vor den Lautsprechern zu 
stehen. Sehr deutlich wird das vor allem 
bei kleineren Besetzungen. Große Or- 
chesterwerke werden besser aufgefä- 
chert, es fehlt ihnen jedoch an präziser 
Tiefenstaffelung. 


Bei hohen Lautstärken bleibt der Alumi- 
nium-Lautsprecher weitgehend unbeein- 
druckt, er klingt weder aufdringlich, noch 
beginnt er zu brüllen. Auch hier liegt die 
Ursache bei den gegossenen Gehäuse- 
wänden, die selbst keinen Schall abstrah- 
len, weil sie nicht mitschwingen. 


Die JLB 80/130 A bietet somit trotz eini- 
ger Schwächen eine Reihe von guten 
Eigenschaften, die in der Klasse nicht 
alltäglich sind. Iwan Jordanow ist des- 
halb auch mit dem Erfolg seines Kon- 


£ zepts zufrieden. Meint der Bulgare: „Zu 
c . - > 

5 meinen besten Kunden zählen auch die 
5 Konkurrenten — die beginnen sich näm- 
8 lich auch für die Guß-Gehäuse zu inter- 
Ö essieren.“ Hans-Günther Beer 
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12 Jahre 
Electret-Technologie 





Wahrscheinlich haben viele 
Audiofreunde bereits dann und wann von 
“Electret”-Wandlern gehört und einige 
sind möglicherweise sogar im Besitz eines 
oder mehrerer Electret-Mikrofone. Die 
Bedeutung dieses verhältnismäßig neuen 
Elementes in der Entwicklung von High- 
fidelity Audiowandlern ist jedoch vielen 
noch nicht bewußt geworden. 

Warum machen sich bisher noch nicht 
viele Hersteller die ausgezeichneten Audio- 
eigenschaften des Electret zunutze? Weil 
die meisten ganz einfach nicht über die 
nötige Technologie verfügen, was haupt- 
sächlich darauf zurückzuführen ist, daß 
eine Entwicklung ohne Spezialwerkzeuge, 
Maschinen und vor allem technisches 
Wissen unmöglich ist. Herkömmliche 
Wandlertechnologie, bei der Spulen, 
Magnete und dergleichen Verwendung 
finden, ist hier nicht anwendbar. Im Jahre 
1966 beauftragte Toshiba eine Sonder- 
abteilung ausschließlich mit der Electret- 
Forschung, die sich als so erfolgreich 
erwies, daß der Firma 1975 besondere 
Anerkennung für ihre Verdienste auf 
diesem Gebiet zuteil wurde. 

Ein bedeutender Schritt nach vorne 
war die Entwicklung des Back-Electret 
und Komplementär-Back-Electret- 
Systems. 








Schematische Darstellungen 

Toshiba stellte der Welt die ersten 
Back-Electret Kopfhörer und Mikrofone 
vor. Unsere Electret-Tonabnehmersysteme- 
eine weitere Pionierleistung von Toshiba— 
bieten größere Präzision und Klarheit als 
jedes andere System. 

Wenn Sie auch bei Kopfhörer wer 
tauf beste Wiedergabe-Eigenschaften 
legen,dann sollten Sie unsere Electret- 
Kopfhörer HR-811 und HR-X1 auspro- 
bieren. Beide Modelle verfügen über 
Direktanschluß-Impedanzwähler durch nur 
einen Tastendruck für 8 Ohm oder 600 
Ohm Betrieb. Mit den EM-420 und EM-410 
Back-Electret-Mikrofonen erzielen Sie 
bei Originalaufnahmen den “gewissen 
professionellen Klang.” 

Dank der über ein Jahrzehnt 
währenden intensiven Forschungs- und 
Entwicklungsarbeit, können es die Toshiba 
Electret-Kopfhörer und Mikrofone hinsicht- 
lich ihres Leistungsvermögens mit vielen 
professionellen Geräten, die im Preis 
beträchtlich höher liegen, aufnehmen. 
Erstaunliche Klarheit und Schärfe; außer- 
gewöhnliche Präzision und dynamische 
Klangtreue—alle diese Vorzüge sind in 
den Toshiba Electret-Audiowandlern 


TOSHIBA 


Toshiba Deutschland G.m.b 
Hammer Landstr. 115, 4040 an 4, F.R. Germany 
Tel: (02101) 1981 


Audio 





Technik 


AUDIO sagt Ihnen, wie Sie mit wenig Geld den 
Klang Ihrer Anlage erheblich verbessern können: 
Nehmen Sie sich eine Stunde Zeit und tauschen Sie 
Ihre Kabel aus — sie klirren nämlich. 





nter Audio-Fans geht das Kabel- 

Fieber um. Die einen schwören auf 
Verbindungskabel zwischen Vor- und 
Endverstärkern mit vergoldeten Stek- 
kern, die anderen kaufen teure Lautspre- 
cherkabel, den Meter zu 30 Mark, und 
erzählen von phänomenalen Klangver- 
besserungen. Immer mehr Hersteller 
stoßen auf die Kabel-Problematik; die 








Lange Leitung 


Firma Dynaudio beispielsweise liefert 
ihre großen Boxen seit kurzem mit 
vergrößertem Kabelquerschnitt, das 
Haus Kenwood entwickelte sogar ein 
superkurzes Spezialkabel für seine 
Mono-Endstufen (Test in Heft 2/78). 


AUDIO wollte genau wissen, was sich 


nen Lautsprecherkabeln tut, und startete 
eine umfangreiche Versuchsreihe mit 
Labormessungen und akustischer Prü- 
fung. 


Für den aufwendigen Test wurden kon- 
ventionelle Lautsprecherkabel (Quer- 
schnitt: 0,75 mm?) mit Längen von einem 
und zehn Metern ausgewählt. Außerdem 
dicke Kabel, die sonst Waschmaschinen 
oder Elektroherde mit Energie versor- 
gen und in jedem besseren Elektro-Fach- 
geschäft zu haben sind, vom Querschnitt 
4 mm?. Je zwei wurden miteinander ver- 
lötet, um den stattlichen Querschnitt von 
8 mm? zu erreichen. 


Da die Ergebnisse praxisnah sein muß- 
ten, wurden die Kabel an einen hochwer- 
tigen Verstärker der 5000-Mark-Klasse 


mit kurzen und langen, dicken und dün- und hochbelastbare Lautsprecher ange- 


Oben: Oszillographen-Aufnahme eines Rechtecks von 18 
Kilohertz, gemessen am Anfang und Ende vom kurzen 
dicken Kabel: Beide Signale sind identisch. Mitte: Messung 
am langen dicken Kabel — die dickere Linie bei der Dach- 
schräge zeigt eine schlechtere Anstiegszeit = Verzerrungen. 
Unten: Deutliche Unterschiede zwischen Ein- und Aus- 
gangssignal am langen dünnen Kabel. 





Deutliche Überschwinger beim 70-Hz-Rechteck am Ende 
des langen dünnen Kabels gegenüber dem oberen Signal 
(oben, Bild 4). Auch der 14-Kilohertz-Sinus (Bild 5) zeigt die 
Verkleinerung der Amplitude am Kabelende. Hier wurden 
wieder beide Signale übereinandergeschrieben. Die Folge 
ist eine Verschlechterung des Frequenzgangs. 
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schlossen. Zunächst wurden drei Ver- 
suchsreihen durchgeführt: 


® die Ermittlung des Klirrfaktors des 
Verstärkers nach der gewöhnlichen 
Meß-Methode (Normbedingung, ohm- 
scher Widerstand von 8 Ohm); 

® die Ermittlung des Klirrfaktors an 
den Lautsprecherklemmen des Verstär- 
kers, an denen die Kabel mitsamt den 
Lautsprechern angeschlossen waren; 

® die Ermittlung des Klirrfaktors am 
Ende der Kabel, also an den Klemmen 
der Lautsprecherboxen. 


Bei der ersten Versuchsreihe ergaben 
sich die von allen Messungen hinrei- 
chend bekannten vorzüglichen Daten 
des Verstärkers fast an der Grenze der 
Meßbarkeit, wie sie auch in den Prospek- 
ten stehen. 


Technik 


einen Klirrgrad von 0,003 Prozent hat, 
steigt der bei angeschlossenem Laut- 
sprecher und einer zehn Meter langen 
dünnen Zuleitung schon auf 0,029 Pro- 
zent und am Ende des Kabels gar auf 
0,138 Prozent. 


Noch drastischer nimmt der Klirrwert 
bei 100 Watt zu: Der normgerecht ermit- 
telte Wert des Verstärkers liegt bei 
traumhaften 0,003 Prozent, am Beginn 
der Zuleitung gemessen beträgt er be- 
reits 0,068 Prozent, aber am Ende der 
zehn Meter Kabel schon 1,13 Prozent — 
ein Wert, der schon hörbare Klangver- 
fälschungen verursacht. 


Die Klirrwerte, die sich am Ende des ein 
Meter langen 0,75-mm?-Kabels ergaben, 
entsprechen weitgehend denen am Ende 
des zehn Meter langen Kabels von 


keiten, die vom Lautsprecher rühren, 
sozusagen besser und deutlicher 
„zeigt“. 


Die nächste Versuchsreihe widmete sich 
der Prüfung mit Rechteckspannungen. 
Bild 1 zeigt das einwandfreie Rechteck- 


Höhenabfall durch 
zu lange Kabel 


verhalten am kurzen Kabel 8 mm?. Die 
Bilder 2 und 3 dagegen weisen aus, daß 
die Spannung am Ende langer Kabel 
langsamer ansteigt und auch die Ampli- 
tude nicht den Wert erreicht, den sie am 
Kabelanfang hat. Für den Versuch wur- 
den verschiedene hohe Frequenzen be- 
wertet; das Original-Rechteck am Ka- 
belanfang und das Rechteck, das schließ- 


So verschlechtern Lautsprecherkabel den Klirrfaktor eines Verstärkers 





Bei den weiteren Messungen stellte sich 
heraus, daß Lautsprecherboxen wegen 
der Kapazitäten und Induktivitäten vor 
allem der Frequenzweiche, aber auch der 
eingebauten Chassis, dem Verstärker die 
Arbeit erschweren. 


Die Meßnorm ist 
nicht praxisgerecht 


Eines der wichtigen Ergebnisse: Die 


herkömmlichen Meßdaten sind wenig 
aussagekräftig, wenn sie nicht im prakti- 
schen Betrieb ermittelt wurden. AUDIO 
hat wiederholt auf diese geringe Aussa- 
gekraft hingewiesen (siehe Heft 1/78, 
Seite 38, oder Heft 3/78, Seite 70). 


Ein Beispiel: Während der Verstärker 
bei 70 Hertz und 2 Watt an 8 Ohm nur 


8 mm? — beide haben nämlich praktisch 
denselben Widerstand. 


Freilich unterscheiden sich die Resultate 
bei den hohen Frequenzen. Hier liegt der 
Klirrgrad am langen Kabel höher, wäh- 
rend gleichzeitig der Verstärker weniger 
beeinflußt wird. Dieser Effekt beruht auf 
den größeren Induktivitäts- und Kapazi- 
tätswerten des langen Kabels, die bei 
hohen Frequenzen einen höheren Wi- 
derstand bewirken. 


Die nächste Erkenntnis: Beim kurzen, 
dicken Kabel waren die Klirrwerte des 
Verstärkers relativ schlecht, aber an den 
Anschlußklemmen des Lautsprechers 
ergab sich dennoch der niedrigste Ge- 
samtklirrgrad. Das hängt damit zusam- 
men, daß das kurze dicke Kabel dem 
Verstärker die elektrischen Schwierig- 


lich beim Lautsprecher ankam, wurden 
ineinandergeschrieben, um die Unter- 
schiede besonders deutlich zu machen. 
Lange Kabel bewirken also außer einer 
Verschlechterung des Impulsverhaltens 
auch einen Höhenabfall. 


Mit Rechteckspannungen wurden auch 
die Schwächen der einzelnen Kabelty- 
pen im Baßbereich untersucht. Bild 4 
verdeutlicht, daß lange, dünne Kabel zu 
Überschwingern führen. Denn ihr Wi- 
derstand verschlechtert die Dämpfung 
des Lautsprechers durch den Verstärker 
erheblich. 


Wird nämlich die Lautsprechermembran 
durch einen kräftigen Stromstoß ausge- 
lenkt — beispielsweise bei einem Pau- 
kenschlag —, so kommt sie unmittelbar 
danach nicht zur Ruhe, sondern bewegt 
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sich wegen ihrer Trägheit noch weiter. 
Während dieses Ausschwingens bewegt 
die Membran zugleich auch die Schwing- 
spule im Feld des Lautsprechermagne- 
ten. Die Folge: Nun fungiert der Laut- 
sprecher als Stromerzeuger. 


Lange und dünne Kabel 
schlucken 
Verstärkerleistung. 


Für diesen Strom bildet der angeschlos- 
sene Verstärker einen Kurzschluß, der 
Strom kann also ungehindert fließen. 


Technik 


Nun baut er seinerseits in der Schwing- 
spule Kräfte auf, die das unerwünschte 
Überschwingen rasch bremsen — es sei 
denn, der Kabelwiderstand hindert ihn 
daran. 


Überdies schluckt der Kabelwiderstand 
auch Verstärkerleistung. Da Lautspre- 
cherboxen bei verschiedenen Frequen- 
zen fast nie denselben Widerstand auf- 
weisen, fällt der Kabelwiderstand je nach 
Frequenz unterschiedlich ins Gewicht. 


Als Folge verschlechtert sich der Fre- 
quenzgang am Ende des Kabels. Bild 5 
zeigt, daß die Amplitudenam Anfang und 


am Ende eines zehn Meter langen 0,75- 
mm?-Kabels bei einer kritischen Fre- 
quenz stark voneinander abweichen. 


AUDIO untersuchte diese Effekte 
schließlich auch akustisch. Derselbe Ver- 


Mit falschen Kabeln 
klingt die Musik saft- 
und kraftlos. 


stärker wurde an denselben Lautspre- 
chern und den vier verschiedenen Kabel- 
typen betrieben und bei passendem Mu- 
sik-Material gehört. 





Zu einem hervorragenden Plattenspieler 
gehört einfach ein hervorragender Receiver. 


nd SELECTOR 


DUXMAN R 1050 


LUXMAN gehört zu den wenigen Spezialisten 
auf dem Gebiet der Audio-Elektronik, deren 50- 
jährige Tradition gleichbedeutend ist mit 50 Jahren 
Forschung, Fortschritt und Know-How. 

DerhervorragendeRufaller LUXMAN-Kompo- 
nenten gründet sich heute wie vor fünfzig Jahren 
auf ein Herstellungsverfahren, in dessen Verlauf 
alle Einzelteile bereits vor der Montage einer 
strengen Qualitätsprüfung unterzogen werden. 
Der somit erreichte Qualitätsstandard ermöglicht 
es, aufalle LUXMAN-Geräteeineuneingeschränk- 
te dreijährige Vollgarantie zu gewähren. 


TONE CONTROL 


Heute umfaßt das LUXMAN-Audio-Programm 
vom Receiver über Tuner/Vollverstärkerkombina- 
tionen bis hin zur Laboratory-Reference-Serie in 
allen Bereichen Electronic-Komponenten, die 
-jede für sich und in ihrem Bereich -neue Maßstäbe 
setzt. Jedes dieser Geräte - so auch der abgebildete 
Receiver R 1050 - basiert auf der Forschung und 
Technik der LUXMAN-Großanlagen, die zu den 
besten Audio-Komponenten gehören, die es für 
Geld zu kaufen gibt. 

So ist es nicht verwunderlich, daß LUXMAN- 
Geräte im Laufe der Jahre immer mehr Freunde 
gefunden haben, denen der Wert eines Objektes 
mehr bedeutet als sein Preis. 
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Am deutlichsten war der Unterschied 
zwischen kurzem dicken und langem 
dünnen Kabel im Baßbereich zu hören: 
Im einen Fall satte, kräftige, im anderen 
Fall verwaschene, kraftlose Pauken- 
schläge. Je höher die Lautstärke, desto 
mehr wich auch das Haargeräusch eines 
über Kontrabaß-Saiten streichenden Bo- 
gens undefiniertem Krach, und die Fuß- 
trommel eines Schlagzeugs ähnelte zu- 
nehmend einer Blechtonne. 


Freilich muß vor einer falschen Bewer- 
tung gewarnt werden. Denn bei manchen 
Boxen verschwindet der „trockene“ Baß 
weitgehend, wenn die üblichen dünnen 





MICRO DD-35 


Wie LUXMAN, so gehört auch MICRO zu den 


großen Spezialisten des Audio-Bereiches. Die 
Bandbreite der MICRO-Plattenspieler reicht vom 
Riemenläufer über halbautomatische Direktläufer 
bis hin zum professionellen Studiolaufwerk, das 
mit bis zu drei Tonarmen bestückt werden kann. 
Bei der Entwicklung aller seiner Geräte hat 
MICRO eine bemerkenswerte Phantasie ent- 
wickelt, um den HiFi-Baustein Plattenspieler tech- 
nisch wie ästhetisch zu neuen Ufern zu führen. 
Wie LUXMAN, so sieht auch MICRO sein höch- 
stes Ziel in der vollendeten Harmonie von Technik 


Technik 


Leitungen gegen kurze dicke Kabel aus- 
getauscht werden, und ungeübte Ohren 
schließen auf eine Verschlechterung. In 
Wirklichkeit hatte der „Baß“ jedoch aus 
Verzerrungen und Klirr bestanden. 


Die Fußtrommel klang 
fast wie eine leere 
Blechtonne. 


AUDIO rät jedem handwerklich einiger- 
maßen begabten Besitzer einer Anlage, 
sich im Elektro-Fachgeschäft das dickste 
erhältliche Kabel zu besorgen, notfalls 


und Optik. Die Perfektion, mit der dieses Ziel ver- 
folgt - und erreicht - wird, führt zu Laufwerkeigen- 
schaften, die an der Grenze des Meßbaren liegen 
und somit das Auflisten technischer Daten und 
Werte in seiner Gesamtheit in Frage stellen. 

Daß MICRO in einem Plattenspieler mehr sieht, 
als einen sich drehenden Plattenteller mit Zarge 
und Haube, zeigt sich an der Sorgfalt, mit der auch 
die kleinsten Randprobleme eines Plattenspielers 
gelöst werden. 

Das Ergebnis sind Schallplattenabspielgeräte, 
deren technologischer Standard Testern und 
Audioenthusiasten gleichermaßen als Referenz 
dienen. 


jeweils zwei Adern an den Enden mitein- 
ander zu verlöten, um den doppelten 
Querschnitt zu erreichen, und diese Ka- 
bel möglichst kurz abzuschneiden. Ideal 
ist es, wenn die Endstufen direkt neben 
den Lautsprechern plaziert werden; 
dann benötigt man nur noch zweibis drei 
Meter Kabel. 


Die Kosten für solche Kabel (pro Meter 
um drei bis fünf Mark) stehen in keinem 
Verhältnis zu den erzielbaren Klangver- 
besserungen. Denn es steht fest: Auch bei 
HiFi-Anlagen hat der das Nachsehen, 
der über eine lange Leitung verfügt. 
Heinrich Sauer 
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|Für Spezialisten. 


Ich möchte mehr über die zwei Spezialisten 
wissen. Bitte senden Sie mir Ihre Unterlagen. 


Anschrift: 


all-akustik 


Abt. A - Eichsfelder Str.2 : 3000 Hannover 21 
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Das Hitachi-Prinzip: 
Niemals wankelmütig werden. 








HT-550 von Hitachi: Ein HiFi-Spitzengerät. Ein 
Plattenspieler besteht - wie jeder HiFi-Baustein - aus 
einer ganzen Reihe komplizierter Konstruktionsele- 
mente. Alle sollten in ihrer Hochwertigkeit und tech- 
nischen Reife einander ebenbürtig sein. Nur so kön- 
nen reibungsloses Zusammenwirken und absolute 
HiFi-Spitzenqualität garantiert werden. Bei Hitachi 
stellen Tonarm, Abtastsystem und Direktantrieb eine 








EREELTTEETENEN.N RETTEN LE ER TRRETRERENEDEERELULTEEETERELE ELLE DEMSELBEN EEE TETELLENN NNENEREENBERRELLIEIEN EN, 


perfekte Einheit dar. Mit dem Origin Hitachi-Uni- 
torque-Motor wurde jedes wankelmütige Verhalten 
endgültig abgeschafft. 

Der HT-550 erreicht im Gleichlaufschwan- 
kungsbereich Traumwerte von 0,03%. Diese enorme 
Überlegenheit gegenüber herkömmlichen Konstruk- 
tionen wurde durch sternförmig angeordnete Flach- 
spulen erzielt, die für eine extrem gleichmäßige Dreh- 





Bei diesem HiFi-Spitzenplatten- 
spieler von Hitachi verhindert 

der quarzgesteuerte Unitorque- 
Motor jeden Drehzahl-Wankelmut. 





zahlsorgen.Der HT-550 istzusätzlichmitmodernster 
Quarz-Steuerung ausgerüstet. Damit wird jede Regu- 
lierung überflüssig. Die Geschwindigkeit stimmt 
immer genau. 

Weitere Vorzüge des HT-550: Beleuchtetes 
Stroboskop, Antiskating, überdurchschnittlich guter 
Geräuschspannungsabstand 74 dB, vibrationsabsor- 
bierende Standfüße. 


Weitere Informationen gibt Ihnen gern Ihr 
Fachhändler oder schreiben Sie an 
Hitachi Sales Europa GmbH, Mitglied des dhfi 
Kleine Bahnstraße 8, 2000 Hamburg 54 bzw. 
Hitachi Sales Warenhandels-Gesellschaft m.b.H., 


oe (&HITACHI 


1180 Wien. 
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Eleganz durch präzise Mechanik, Zierlichkeit durch geringste Masse: der AC 300 Mark II 


Das ist der universellste Tonarm, den es gibt. Er läßt 
sich mit verschiedenen Teilen zu einem kompletten 


System ausbauen. 





in Tonarm kann noch so perfekt 

konstruiert sein, immer wird es Ton- 
abnehmer geben, mit denen er nicht 
harmoniert“, bestätigte Yoshiaki Hana- 
mura, Präsident des japanischen Ton- 
armherstellers Audio Craft, die Erfah- 
rung vieler Audio-Fans. Denn oft bleibt 
nach der Anschaffung eines neuen Ton- 
arms die erhoffte Klang-Verbesserung 
aus. 


Das veranlaßte den Firmen-Chef, auf der 
Basis des Audio Craft Tonarms AC- 
300 € (Test AUDIO 2/78) ein komplettes 
Arm-System namens AC-300 Mark II zu 
entwickeln. Durch die Auswahl unter 
fünf verschiedenen Tonarm-Rohren, drei 
unterschiedlich schweren Gegengewich- 
ten, einem Zusatzgewicht, zwei Tonköp- 
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Kombinations-Gabe 





fen und sechs Silicon-Dämpfungsölen 
mit abgestufter Viskosität (dem Maß für 
die Zähigkeit des Öls) können fast alle 
Tonabnehmer des Weltmarktes mit dem 
AC-300 Mark II kombiniert werden. 


Im Gegensatz zum AC-300 C, der aber 
weiterhin im Programm bleibt, besitzt 
das neue Modell nämlich keinen fest inte- 


Steckbrief ‚Audio 
Craft 


Preis: um Bo 
Vertrieb: 
J. Osawa & Co. 
_ Hermann-Lingg-St 
8 München 2 








grierten Tonarm mehr, sondern dieser 
läßt sich unmittelbar vor der Basis abzie- 
hen, wobei vier Kontaktstifte die elektri- 
sche Verbindung herstellen. 


Zum normalen Lieferumfang gehört ein 
grader Arm mit festmontiertem System- 
träger, in dem der Tonabnehmer durch 
besondere Führungsmaßnahmen nicht 
mehr verkantet eingebaut werden kann. 
Verzerrungen, die durch schief einge- 
baute Tonabnehmer auftreten, schließt 
diese durchdachte Konstruktion sicher 
aus. Außerdem magerten die Audio 
Craft-Ingenieure diesen Systemträger 
kräftig ab, um noch bessere Abtast- 
Ergebnisse zu erzielen. 


Für besondere Anwendungsfälle kann 
ein gebogener Arm mit austauschbarem 
Systemträger eingesgeckt werden. Dane- 
ben stehen Spezialarme für Abtaster der 
Firmen EMT und Ortofon zur Verfü- 


gung. 


Auch ausgefallene Wünsche können er- 
füllt werden: Drei weitere Zusatzarme 
lassen aus dem AC-300 Mark II einen 
AC-400 Mark II werden, der dann insge- 


Fotos: Jaehnike 


Selbst das erste flüssigkeitsgekühlte 
Hochtonhorn der Welt, entwickelt für 
die LOG1100b und 21006, ist nur ein 


Detail auf dem Weg zu besseremKlang. 


Statt uns auf ein System zu verlassen,machen 

wir es denen nach, die wir erreichen wollen: den 
Orchesterklangkörpern.Bei denen statt eines 
Supervirtuosen höchstes und vor allem gleich- 
mäßiges Qualitätsniveau verlangt wird. 

Weshalb wir genauso systematisch jedes Detail auf mögliche 
Verbesserungen hin untersuchen. Nur so erkannten wir 
schon früh die Grenzen üblicher Hochtöner. Und konnten in 
Ruhe eine entscheidende Verbesserung entwickeln. 


Klang entsteht,wenn elektrische Energie in 
mechanische Schallwellen umgewandeltwird. 
Dabei entsteht aber auch Wärme, weil elektrischer 
Strom durch die Schwingspule fließt. Ähnlich 
einer Glühbirne.ImTieftöner, aufgrund derver- 
gleichsweise riesigen Abmessungenkein Problem, 
kann ein entstehender Hitzestau im Hochtöner 
den Draht und die Membrane zum Schmelzen 
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Hoch- Flüssigkeit 





Im Gegensatz zum relativ behäbigen Schwingen eines Tief- 
töners muß jeder Hochtöner Sprinterleistungen vollbringen. 
Extreme Ein- und Ausschwinggeschwindigkeiten um höchste 
Frequenzen originalgetreu zu erreichen. Das ist nur mit 
extrem kleinen Massen, mit kleinsten Schwingspulen, möglich. 
In Verbindung mit extra starken, großen Magneten können 
fast unbegrenzte Beschleunigungen, also beliebige Frequenz- 
höhen erreicht werden. Theoretisch. Weil aber jede 
Schwingung einen elektrischen Impuls als Antriebskraft 
braucht, andererseits die Spule so klein sein muß, geht diese 
Rechnung in der Praxis nicht auf. Wegen des erwähnten 
Hitzestaus. Bei genau 180° C wird die Hitzeschwelle erreicht. 
über der Membrane und Schwingspule zerstört werden. 


Um das Hitzeproblem in den Griff zukriegen, 
mußten wir es abkühlen. 

Mit Luft, einem schlechten Wärmeleiter, konnten wir den Luft- 
spalt nicht abkühlen. Flüssiges mußte her. Nicht nur 
magnetisierbar, damit sie an Ort und Stelle bleibt, statt weg- 
zufließen, sondern auch nicht leitfähig, um einem Kurzschluß 
vorzubeugen. Und dazu darf sie bei 180° C nicht verdunsten 
und natürlich nicht korrodieren, außerdem darf sie 
Schwingungen nicht zu stark bedämpfen und muß erstklassig 
Wärme-ableiten können, um die große Hitze des kleinen 
Luftspalts an den großen Magneten abgeben zu können. 
Und diese Flüssigkeit wurde gefunden. Das Ziel war erreicht. 


MAGNAT ELECTRONIK GMBH & CO KG  Unterbuschweg, 5000 Köln 50 
GROB ELECTRONIC, Bäumlisechserstrasse 6, CH-8907 Wettswil 
Rupertusplatz 3, A-1I7O Wien 


BOYD & HAAS ELECTRONIK GMBH & CO KG 








Weildie Flüssigkeitjetztüberschüssige Wärme ohne 
Verzögerung direkt an den Magnet ableitet, wird 
die 180° C-Hitzeschwelle erstbei wesentlich 
höheren Leistungen erreicht.Das erste flüssigkeits- 
gekühlte Hochtonhorn der Welt war entwickelt. Und 
hatnoch mehrVorteile.Die von uns verwendeten 
Kalottenmembranen aus Spezialgewebe sind 
üblichen Metall- und Kunststoffkalotten klanglich 
überlegen. Sie produzieren keine Eigenresonanzen 
mehr, sie sind nicht mehr schrill und unsauber. 

Es erreicht jetzt nicht nur sauber höhere Frequenzen, sondern 
klingt auch freier, weil entstehende Eigenresonanzen durch 
den Dämpfungseffekt der Flüssigkeit ausgeschaltet werden. 
Und noch etwas gibt es jetzt nicht mehr: Die Eingangs- 
überschwingung ist auch weg. Weil eine Membrane ohne 
Bedämpfung aufgrund des starken Magneten beim 

ersten Impuls weiter ausschwingen würde als vorgesehen, 
gäbe es Verzerrungen. Unter diesen Umständen wäre unser 
Aluchassis, an dem die Membrane beweglich befestigt 

ist, schon fast Luxus. : 


Die jetzt auch im extremen Hochtonbereich noch 
sauberen Frequenzentragenwiederein Stückchen 
zum insgesamt harmonischeren Klangbild der 
neuen LOG 1100 b und der neuen 2100 b bei. Wenn 
nämlich alle Details stimmen, ist das Endergebnis 
mehr, als die bloße Summe allerTeile: 
Begeisternder Klang.Wie mit der hier abgebildeten 
LOG 2100b 


Die LOG 21006 klingt schon verblüffend 
echt. Im Verhältnis zu dieser Leistun 

ist auch das LRC-Gehäuse der 2100b 
kompakt. Sie verfügt über einen Spezial- 
baß in Flachdrahttechnik mit super- 
starkem Magnetantrieb, Konusmittel- 
töner, spezialbeschichtet, flüssigkeits- 
gekühltes Hochtonhorn, getrennte Regel- 
möglichkeiten für Mittel-/Hochton- 

2 bereich, Vent-O-Metric, Impulsanzeiger 
2 und präzise abgestimmte 3-Weg- 

# Frequenzweiche. 


© Nenn/Musikbelastbark. 95/120 Watt 


2 Mindestbetriebsleistung 0,9 Watt 
" Impedanz 8 Ohm 
h Frequenzbereich 22-22000 Hertz 
- Übergangsfr. 800/4800 Hertz 
© Prinzip 3-Weg-Baßreflex 
2 Abmessungen cm 37x63x33 (BxHxT) 





Genießen Sie Ihn bei jedem Magnat Händler. Außerdem 
hält er für Sie eine Kombinationstabelle bereit, die Ihnen 
zeigt,welche Magnat-Lautsprecher am besten mitwelchem 
Verstärker/Receiver harmonieren. 
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BI-WUUT-TT-TGer: loc Ze GE-TuteT-igTeluite 
sen sollte naturgetreu sein. 

Aus diesem Grunde soll ein Laut- 
sprecher nicht Eigenes hinzufügen, 
also keine eigene Klangcharakteri- 
stik aufweisen. 

Die Scansonic- Serie hat 4 verschie- 
dene Vorteile (2 Patente): 


Symmetric Drive 


— das bedeutet bessere Transient- 
auflösung. 

1m [:97€:TeToJak: 11-701 a Ta 1174 

— verbessert den Wirkungsgrad 
und die Stabilität und läßt damit 
alelsl-Ig-WT-IEKrd or: 1d<-Tid-TWATH 

AVE TITAN Ton 

— neutralisiert die natürlicherweise 
ZeY dar: Tale l-1aT-JaET-1aE: 1EET-Ig-KToJsr: Ta rA-1oR 
BI-TETTZI ZeTTE 1177-75 

— verhindert die Laufzeitunter- 
schiede der einzelnen Systeme. 


— Alles zum Vorteil für Ihr Musiker- 
lebnis — 


Die P 75 ist das Top-Produkt unserer 
Yo: 1 KTelsl[euseT-1gT=$ 
d=Telit-1epäot-ig-ileien 
Betriebsleistung: 2W 


28—40 000 Hz 


Impedanz: 4—8ohm 
Nennbelastbarkeit: 100 W 
Grenzbelastbarkeit: 200 W 
Impulsbelastbarkeit: 300 W (10 mS) 
Ansteigzeit: 10 us 
Abmessungen 

(MIET 65 x 37 x 32 Cm 
Volumen: 571 

Gewicht: PLSAUH Te 

Bei dieser 4-Wege-Box handelt es 
sich um einen Hifi-Lautsprecher in 
Monitor-Qualität. 

SIEH CHUR UTSTBE TER RZ 1 ETel s1T-To[-E 
nen Typen: 

H:15,:P:15;:P:20,'P,30,!P 45; P 75: 
Ausführliches Prospektmaterial an- 
folge [-1dı Mm el-IP 

Yet: 1, E-Zo]slfe, 
Deutschlandvertrieb 


GmbH & Co. KG 


Mürwiker Str. 124— 126, 
2390 Flensburg - Telefon (04 61) 
340 34 und 3 40 27, Telex 2 2 853 


addeYo [1] Ste TgtTeTeY-Tu m Yet: EZeJille 
Scanspeak - Dantax 


Wir bitten um Ihren Besuch auf un- 
serem Messestand Halle 7, Stand 
Nr. 7013 anläßlich der Düsseldorfer 
Hifi 1978 vom 18. 8. bis 24. 8. 1978. 
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samt um 45 Millimeter länger wird. 


Vom AC-300 C übernommen wurde die 
Silicon-Dämpfung, die Tonarm-Tonab- 
nehmer-Resonanzen unterdrückt; sie 
wurde jedoch verbessert. So tauschte 
Yoshiaki Hanamura die Dämpfungs- 
wanne aus Plastik gegen eine aus Alumi- 
nium aus, die wesentlich präziser bear- 


**k%*k AUDIO-COMPUTER-NESSERGE3NISSE *** 


Auch die Querbalance und die Antiska- 
ting-Einrichtung wurden nochmals ver- 
feinert. Hanamura verspricht sich davon 
eine bessere Kanaltrennung, was eine 
ausgedehntere Räumlichkeit mit sich 
bringen würde. 


Das typische Merkmal aller Audio Craft- 
Tonarme, die Einpunkt-Spitzen-Lage- 
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Tonarm Audio Craft ACI-300 MK II 


Abtastfaehigkeit 80my bei: 


(mit Aurex C-400) 


Abtästfaehigkeit 80my bei: 


(mit AKG P3E5) 


Hoehenabtastfaehigkeit: 
(mit Aurex C-400 bei 2.00p) 
Hoehenabtastfaehigkeit: 
(mit AKG PSES bei 1.10p) 


(level 1-4, orch. 





beitet werden kann. Dadurch wurde 
nach seinen Angaben eine gleichmäßi- 
gere Dicke des Ölfilms erreicht. Vorteil: 
Sämtliche Bewegungen des Systems 
werden besser kontrolliert. 


Weiterhin wurde der Dämpfungsbe- 
reich erweitert, womit auch Tonabneh- 
mer mit hoher Nadelnachgiebigkeit bei 
gleichzeitig geringen Auflage-Kräften 
einsetzbar sind. 





Am Rohr-Ende das Gegengewicht, da- 
vor Querbalance mit Skala, am Faden 
das Skating-Gewicht: Audio Craft 
MKII 
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2.000 oe 









1.10p # 


\ 
Level 4 
Level 4 


bells SHURE TTR101) 


rung, wurde auch beim AC-300 Mark II 
beibehalten. Denn sie hat den Vorteil 
minimaler Lagerreibung, was für die 
Tonabnehmer-Nadel bedeutet, weniger 
Kräfte überwinden zu müssen. 


Durch die (gegenüber seinem S-förmig 
gebogenen Kollegen AC-300 C) gerin- 
gere Masse des graden Tonarms erge- 
ben sich für einen Spitzen-Tonabnehmer 
wesentlich günstigere Arbeitsbedingun- 
gen. Um nachzuprüfen, ob der AC-300 
Mark II gegenüber dem AC-300 € nicht 
nur auf dem Papier, sondern auch im 
Hörvergleich Vorteile bringt, wurden die 


Die Legierung 
wird geheimgehalten 


selben Tonabnehmer (Toshiba C 400 und 
AKG P8ES) wie im ersten Audio Craft- 
Test in AUDIO 2/78 eingebaut. Außer- 
dem standen einige Originalbänder ver- 
schiedener Referenzplatten zur Verfü- 
gung. 


Besonders mit dem Tonabnehmer-Sy- 
stem Toshiba C 400 zeigte es sich, wie 
nahe verwandt doch die beiden Audio 
Craft-Arme sind. Alle Aufnahmen klan- 
gen frisch, lebendig und ungemein sprit- 
zig. Allerdings mußte beim Mark II 
gegenüber der C-Ausführung die Silicon- 
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Mit einer ganzen Palette von Zubehör kann der neue Audio Craft AC-300 Mark II 
ausgebaut werden. Alle Zusatzteile sind auch einzeln erhältlich. Links oben drei 
Tonköpfe mit unterschiedlicher Masse, darunter sieben Tonarm-Rohre; zwei 
Rohre sind speziell für Tonabnehmer von EMT und Ortofon entwickelt worden. 
Darunter vier verschiedene Gegengewichte, angepaßt an die Eigengewichte der 
Tonabnehmer. Rechts, in Klarsichthüllen verpackt, die sechs Siliconöl-Fla- 


schen mit verschiedenen Viskositäten. 


Bedämpfung anders eingestellt werden, 
um auch in den Tiefen die gleiche Präzi- 
sion zu erreichen. 


Selbstverständlich gab es Unterschiede. 


Besonders große Chor-Besetzungen 
klangen mit dem neuen Arm etwas diffe- 
renzierter, wenn auch nur um Nuancen. 
Möglicherweise hängt das mit dem ver- 
änderten Arm-Material zusammen. 
Denn laut Yoshiaki Hanamura ist der 


Die Bässe 
klangen klarer 


neue grade Tonarm aus einer (geheimge- 
haltenen) Spezial-Legierung gefertigt, 


die Resonanzen noch besser unterdrük- 
ken soll. Es überrascht auch kaum, daß 
die Abtastfähigkeit bei 80 my bei beiden 
Audio Craft-Armen die gleiche ist, in den 
Höhen jedoch war der neue überlegen: 
Er erreichte auf der Meßplatte Shure 
TTR 101 den Level 4. 


Noch gravierender waren die Uhnter- 


schiede in Verbindung mit dem Wiener 
Tonabnehmer AKG P8ES, und zwar im 
Hörvergleich. Die Bässe klangen beim 
neuen Modell noch klarer; ja es entstand 
sogar der Eindruck, als würden sie tiefer 
hinabreichen. 


Vermutlich hängt dieser Effekt damit 
zusammen, daß der Tonarm erstens 
leichter und zweitens die Dämpfung 
besser anzupassen ist. Inden Höhen war, 
obwohl auch hier Level 4 erreicht wurde, 
der Unterschied ist nicht so deutlich zu 
hören. 


Es ist der Firma Audio Craft also gelun- 
gen, ein weiteres Stück auf dem steinigen 
Weg der Optimierung voranzukommen 
und einen Tonarm zu kreieren, der als 
Kombinations-Gabe für alle Musiklieb- 
haber interessant sein dürfte, die oft und 
gern mit verschiedenen Tonabnehmern 
arbeiten. Zumal da niemand weiß, was 
der Markt der Tonabnehmer in der näch- 
sten Zeit noch zu bieten hat — es dürften 
mit Sicherheit viele Überraschungen 
darunter sein. Gerald O. Dick 
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Ohm orthodox. 
Ohml. 





Ohm Acoustics baut Lautsprecher. Revolutionäre 
wie den OhmfF und orthodoxe. In jedem Fall 
findet das zugrundeliegende Prinzip seinen opti- 
malen Ausdruck. Der OhmL; ein kompaktes, 
ungemein leistungsfähiges 3-Weg-System. 

Im Vergleich mit den besten geschlossenen 
Boxen ist sein Wirkungsgrad um 50% höher, die 
Schalleistung doppelt so stark, das Gehäuse um 
1/3 kleiner und das Baßfundament ebenso solide. 
Die akustische Summe: Excellente Dynamik und 
ein wohlausgewogenes Verhältnis zwischen den 
Tiefen und Höhen. 


Wenn Sie uns 
besuchen wollen: 
hifi 78 


PILOT in Düsseldorf 
ee - Mala 


6200 Wiesbaden 


Telefon os1ar.85707 Stand A031. 







Ohm 


OhuLl 
Kommunikations- 
Coupon | 


Benutzen Sie ihn. 


Thfft er bei uns ein _/ 
melden wir uns, 





Zeigt auch Batteriespan- 
nung an: das Instrument 


Mit Regler und Aussteuerungsin- 
strument: der Vorverstärker 





Wird von Hand betätigt: 
die Rückspulkurbel 





BENLHISWSHFISEINE 
die Spezialbuchsen 


5174 
SWISS MADE o@®< 








Wie eine hochwertige Spiegelreflex-Kamera kann die Nagra 


ausgebaut werden: ein Teil des Zubehörprogramms 





Laufen ohne Unwucht: Handwerkliche Präzision, extreme Zuverlässigkeit und eine außergewöhnliche Ausstattung kenn- 
die Metall-Spulen zeichnen das kleinste Tonbandgerät der Welt: die Nagra SN in Originalgröße 


Sie waren schon auf dem Dach der 
Welt und auf dem Mond. In den 
Ton- und Filmstudios stehen sie 
sowieso: die Nagras 


Baute 1947 seine erste 
Nagra und beschäftigt 
heute mehr als 500 Mit- 
arbeiter: Stephan Ku- 
delski 
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Berufsspieler 


b Claudia Cardinale die Hüllen fallen läßt, 
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Roger Moore einen Spion zur Strecke bringt 
oder Kojak einen Gangster stellt, immer ist sie 
dabei: Die Nagra SN, die kleinste Bandmaschine 


der Welt. Filmleute verstecken nämlich das nur 


brieftaschengroße Miniatur-Tonbandgerät in der 


Kleidung ihrer Stars und schneiden über ein 
Ansteck-Mikrophon den Ton der Szene mit. Die 
Geburtsstunde des Winzlings liegt rund 18 Jahre 
zurück. Damals sah der 30jährige Stephan Kudel- 
ski, gebürtiger Warschauer und während des Zwei- 
ten Weltkriegs in die Schweiz emigriert, eine 


SN zum System * 
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Sie ist in vielen Rundfunkanstalten, Tonstudios und Filmateliers der Welt zu Hause und auch für Amateure 
mit Profi-Ambitionen interessant: die Nagra IV-S 


RECORD TAPE DIR 
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pe TEST u 
85 
h C LINE & F 
r 


e a u: : es a Re er MET 
5 1; g ü 5; ETEI 
ERROR WIR 30.308 in r & 1“ \ BR. Eternal 
Largeur de piste n w , > 
\ Spurbreite 2,75 mm > gi f [ 
U a ») 
Pr Pres: 3 ."S.; 
r * { — with 


7 oudispeaker Batt 


LICHT PLAYBACK 


Teirzuloner Tock 
POwWE 


Sinnreiche Laufwerksteue- 
rung: der Knebelschalter 
(oben). Massive Mechanik: 
Bandführung und Tonköpfe 
(links) 
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Marktlücke für Kleinst-Tonbandgeräte 
und beschloß, sie zu füllen. 


Natürlich sollte das Gerät Eigenschaften 
besitzen, über die sonst nur große Stu- 
diomaschinen verfügen. Es durfte weder 
eine Hinterband-Kontrolle fehlen noch 
der elektronisch gesteuerte Motor. Au- 
ßBerdem mußte es alle typische Nagra- 
Merkmale besitzen: Herausragende 
Ausstattung und ein (fast) ewiges Le- 
ben. 


Das machte die Nagra SN vor allem für 
diejenigen interessant, die möglichst un- 
auffällig Tonbandaufnahmen machen 
wollen. Der amerikanische Geheim- 
dienst CIA, so wird behauptet, verfügt 
über mehr als 500 SN. Vermutlich bedie- 
nen sich ihrer auch andere Geheimdien- 
ste. 


Der Konstrukteur freilich erinnert an 
alles andere als an einen Spion; vielmehr 
ähnelt er einem freundlichen Studienrat 
für Deutsch, Geschichte und Erdkunde. 


Als er kurz nach dem Krieg zum ersten 
Mal eines der klotzigen und zentner- 
schweren Magnetophone zu sehen be- 
kam, war er sofort von der Idee besessen, 
ein leichtes und tragbares Gerät zu 
konstruieren. Nach vielen Rückschlägen 





AN N 


Aus einem Stück gefräst: das Mini- 
Mikrophon 


und Enttäuschungen war es dann soweit: 
Die Nagra I, mit einem Federwerk- 
motor ausgerüstet, war geschaffen (der 
Name Nagra kommt aus dem Polnischen 
und bedeutet soviel wie Tonbandauf- 
zeichnung). 


Schnell verbreitete sich die Kunde von 
diesem Wundergerät, und Kudelski 
mußte eine kleine Serie auflegen. Mit 
15 000 Franken Startkapital begann er in 
seiner „Fabrik“ im Keller seines Hauses 
zu produzieren. 
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Als jedoch 1953 ein Reporter von Radio 
Genf mit einer Nagra I eine Mount- 
Everest-Expedition begleitete, kam der 
große Erfolg. Kundschaft aus aller Welt 
riß sich förmlich um die sagenhaft robu- 
ste Nagra. 


So gründete Kudelski 1957 in Che- 
seaux/Lausanne in der französischen 
Schweiz die Kudelski SA, ein Werk, in 
dem inzwischen 500 Mitarbeiter beschäf- 
tigt sind. Wie für ihn, so gilt auch für seine 


Bi en 
Höchstmaß an 


Mitarbeiter der Grundsatz, mit höchster 
Präzision zu bauen. Deshalb dürfen sie 
weder an Aufwand noch an Material 
sparen. Die Knöpfe und Kopfträger wer- 
den aus dem Vollen gefräst, die Gehäuse 
bestehen aus massivem Metall, und 
selbstverständlich werden auch die Ton- 
köpfe in eigener Regie gefertigt. 


Mittlerweile wird mit der großen Nagra 
IV-S die vierte Generation von Ton- 
bandgeräten produziert. Kaum eine 


Rundfunkanstalt oder ein Tonstudio, die 
nicht eine oder mehrere Nagras im 
Betrieb hätten. Geschätzt werden die 
Geräte wegen ihrer enormen Zuverläs- 
sigkeit selbst unter extremsten Bedin- 





Präzision: die Mechanik einer Nagra 


gungen. Ein Nagra-Käufer ist oft fürs 
ganze Leben mit einem Exemplar ver- 
sorgt. 


Teuer sind die Nagras ohne Frage. Für 
unter 5000 Mark ist die Mini-Ausgabe 
SN nicht zu haben. Das große Modell IV- 
S kostet ohne Extras knapp 9500 Mark, 
mit dem notwendigen Zubehör klettert 
der Preis schnell auf über 10 000 Mark. 


Dafür wird aber auch gehörig etwas 





geboten. So besitzt die IV-S drei Ge- 
schwindigkeiten (38, 19 und 9,5 Zenti- 
meter pro Sekunde). Die Aufnahme- und 
Wiedergabe-Entzerrung kann dreifach 
umgeschaltet und jeweils für verschie- 
dene Bandsorten optimiert werden. Au- 
Berdem ist ein wahlweise zuschaltbarer 
Aufnahme-Begrenzer eingebaut, der das 
Übersteuern der Aufnahme verhindert. 
Ein Referenz-Oszillator fehlt ebenso we- 
nig wie ein raffiniert konstruiertes Dop- 
pelanzeige-Instrument. 


Zwei hintereinander liegende Aussteue- 
rungs-Zeiger (ein roter für das linke, ein 
grüner für das rechte Signal) weisen auch 
auf den Ladezustand der Batterie, den 
Stromverbrauch des Motors und sogar 
auf die Schnittiefe einer Schallplatte 
hin. 


Außerdem Schlägt die Nagra IV-S viele 
Studiomaschinen beim kritischen Ge- 
räuschspannungs-Abstand. Sie erreicht 
Traumwerte von über 74 Dezibel, wobei 
der Klirrfaktor nie mehr als 0,6 Prozent 
beträgt. 


Mit insgesamt 79 Zusatzteilen — vom 
Bandreiniger für 60 Mark bis zur aktiven 
Lautsprecherbox für 2000 Mark — kann 
der Einsatzbereich des Geräts fast belie- 
big erweitert werden. Alle Extras ma- 
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chen den gleichen soliden Eindruck wie 
die ganze Maschine selbst. Eine Qualität, 
die sich auch hinter der Frontplatte fort- 
setzt. 


Den größten Erfolg brachte jedoch die 
kleine Nagra SN. Trotz des hohen Prei- 
ses verkaufte sich das Wunderwerk an 
miniaturisierter Präzision bis heute weit 
über 20 000 Mal. Wie seine Geschwister 
wird es auf den zum größten Teil von 
Kudelski selbst entwickelten Werkzeug- 
maschinen gebaut. 


Die SN ist mit zwei Geschwindigkeiten 
(4,75 und 9,5 Zentimeter pro Sekunde) 
ausgestattet, das verwendete Bandmate- 
rial ist das gleiche wie bei einer Com- 
pact-Cassette. Die maximale Spieldauer 
beträgt eine Stunde und 34 Minuten. Die 
Halbspurmaschine SNS ermöglicht bei 
einer Geschindigkeit von 2,38 Zentime- 
ter pro Sekunde eine Gesamtspielzeit 
von sechs Stunden und 16 Minuten. 


Mit einer ausgetüftelten Hebelmechanik 
wird die Start-Stop-Funktion betätigt. 
Ein Hineindrücken des seitlich ange- 
brachten Hebels bewirkt den Start des 
Bandtransports: Die winzigen Metall- 


Test 


spulen drehen sich wie die Räder einer 
Spielzeugeisenbahn. 


Die ganze Mechanik liegt offen — es 
wäre auch zu schade, sie zu verstecken. 
Ohne Schlaufen zu bilden, flitzt das Band 
durch die präzise gefertigte Führung an 
den drei Köpfen entlang. 


Mit pfiffigen Ideen bewältigte Kudelski 
die Platz-Probleme, die bei der Verklei- 





Dem Ärmsten 
klapperte das Gebiß 


nerungsarbeit anfielen. Von einer elek- 
trischen Rückspul-Einrichtung sah er 
nämlich ab. Eine kleine Handkurbel 
übernimmt diese Tätigkeit. 


Unter den Zubehörteilen ist besonders 
der externe Vorverstärker SMR mit 
verschiedenen Filtern, einem Aussteue- 
rungs-Instrument und einem Potentio- 
meter bemerkenswert. Er baut die SN 
damit fast zur Vielseitigkeit der großen 
Nagra aus. Außerdem ist für den, der es 
bequem’haben möchte, eine elektrische 
Umspuleinrichtung lieferbar. Zwar sind 


mit der SN nur Monoaufnahmen mög- 
lich, dafür entschädigt sie durch Univer- 
salität und — wie es sich für eine echte 
Nagra gehört — durch Zuverlässigkeit. 


Sonst hätte die amerikanische Raum- 
fahrtbehörde NASA wohl kaum ein sol- 
ches Gerät im Apollo-Raumschiff auf die 
Reise zum Mond geschickt. Auch bei den 
Probeflügen des französischen Über- 
schalljets Concorde war die SN dabei: 
Sie zeichnete die von den Computern 
ermittelten Meßwerte auf. 


Rundfunk-Reporter und Tonmeister, die 
Hauptabnehmer der großen wie der 
kleinen Nagras, schätzen die Flexibilität 
und Vielseitigkeit ihrer Geräte. Und 
wenn einmal ein Problem auftaucht, das 
eine Nagra nicht auf Anhieb bewältigen 
kann, hilft die Schweizer Firma oder ihre 
deutsche Vertretung, Austerlitz Electro- 
nic in Nürnberg, gerne nach. 


Ein Münchner Tonmeister beispiels- 
weise ließ sich eine spezielle Entzerrung 
in sein Gerät einbauen, um das zischende 
S eines Sprechers auszugleichen. Der 
Ärmste hatte nämlich ein klapperndes 
Gebiß. Hans-Günther Beer 


„Ich bin ein Gefangener meiner Qualität“ 
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Steckbrief Garrard 


Preise: 

Riemen-Antrieb 

GT 35 P um 400,— DM 
mit Shure M 75 ED 
Direkt-Antrieb 

DD 75 um 450, — DM 

mit Shure M 75 ED 
Abmessungen: 

GT35 P:450B x 150H x 
365 T mm 

mit geöffneter Haube: 
450B x 410H x 425 T mm 


DD 75:440 B x 160H 
Die Unterschiede der beiden Plattenspie- 380 T mm r ” 


ler im Detail: links oben die Tonarm-Basis R 
mit geöffneter Haube: 
mit Antiskating- Einstellung über Dreh- Be nd Det ir er him 
knopf und Lift des GT 35 P, darunter die Vertrieb: 
> Bedienungs-Tasten, der sehr kurze Lifthe- Binar HIF) 
| bel und die Drehzahl-Regulierung des Untere Fischergasse 5 
DD 75, oben der gekapselte Direkt-An- A i 
trieb des DD 75. 8750 Aschaffenburg 
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Garrard baute in seine beiden Spitzen-Modelle zwei 
verschiedene Antriebsarten ein. Kann der Direkt- 
läufer den Riementriebler schlagen? 


Für ieden etwas 


m Spätjahr 1918, als die Waffen des 

Ersten Weltkriegs endlich schwiegen, 
befiel die vornehmen Gentlemen in der 
Chefetage der Londoner Firma Garrard, 
Hersteller feinster Präzisions-Instru- 
mente, Untergangs-Stimmung: Plötzlich 
waren ihre außerordentlich genauen 
Zielgeräte für Kanonen nicht mehr ge- 
fragt. 


Die Garrards besannen sich, um zu über- 
leben, ihrer fast 200jährigen Tradition: 
Seit 1721 stellten sie Schmuck und Kron- 
juwelen für das englische Königshaus 
her. Mit ihrem vorhandenen Maschi- 
nen-Park produzierten sie fortan 
Schmuckstücke ganz anderer Art: Trich- 
ter-Grammophone. 


Die Handmusik mit Handaufzug kostete 
seinerzeit nur 87 Pence, nach heutigem 
Wert knapp 3,50 Mark. Die Audiophilen 


von damals waren begeistert. 


60 Jahre und ein paar Inflationen später 
hat sich der Preis eines Garrard-Platten- 
spielers natürlich vervielfacht. Aber 
noch immer zählen die Geräte der ehe- 
maligen Hofjuweliere zu den preiswer- 
ten Exemplaren. 


Der Zweikampf 
bot sich an 


AUDIO ließ die beiden Spitzen-Modelle 
der britischen Traditions-Firma in einem 
Vergleichstest gegeneinander antreten. 
Der Zwei-Kampf bot sich gerade des- 
halb an, weil Garrard zwei grundver- 
schiedene Antriebs-Arten zu fast glei- 
chem Preis anbietet: Riemen- und Di- 
rektantrieb. Beide waren mit dem Shure- 
Tonabnehmer M 75 ED II bestückt. 


Während der Plattenteller beim Typ 
GT 35P über einen breiten Gummi-Rie- 
men in Bewegung gesetzt wird, sitzt der 
Antriebs-Motor beim Modell DD 75 di- 
rekt an der Teller-Achse. 


Beide Geräte verfügen über einen 
Gleichstrom-Motor und einen Teller aus 
Aluminium-Guß. Beim DD75 ist der 
Durchmesser des Tellers zwar kleiner, 





dafür ist er aber schwerer; beide Teller 
besitzen das gleiche Trägheitsmoment. 
Denn es gilt die Regel: Je größer die 
Trägheit, desto besser werden kurzzei- 
tige Schwankungen beispielsweise durch 
kurze Spannungswechsel im Stromnetz 
ausgeglichen. 


Ausstattung und Bedienungs-Komfort 
beider Garrard-Spieler sind beachtlich. 
Die Drehzahl des Plattentellers läßt sich 
per Drehknopf um bis zu drei Prozent 
regeln, wobei eine eingebaute Strobo- 
skop-Lampe exaktes Einstellen ermög- 
licht. 


Gummi-Füße mit einem Dämpfungs- 
Mechanismus halten unerwünschte Vi- 


brationen vom Plattenspieler fern. Und 
Garrard nimmt den Kunden die Qual der 
Kabel-Wahl ab: Beide Geräte sind so- 
wohl mit DIN- wie mit Cinch-Anschlüs- 
sen ausgestattet, so daß bei den meisten 
Verstärkern auf einen Anschluß-Adap- 
ter verzichtet werden kann. 


Äußerlich unterscheiden sich die beiden . 
Garrards vor allem im Tonarm: Der des 
DD 75 ist kürzer und leichter, wobei sich 
freilich der tangentiale Spurwinkel-Feh- 
ler* erhöht. Der GT 35P bietet dagegen 
ein erhebliches Bedienungs-Plus: Als 
Halbautomat schaltet er nach dem Ab- 
spielen der Platte von allein ab und läßt 
den Tonarm in die Ausgangsstellung 
zurückkehren. 


Der Tonkopf läßt sich bei den Garrard- 
Spielern leicht abnehmen. Der super- 
leichte Magnesium-Kopf des GT 35P ist 
mit einer Rändel-Schraube am Arm be- 
festigt, beim DD 75 wird das Abnehmer- 
System in einem Schlitten befestigt, der 


* Gibt die Abweichung vom 90-Grad-Winkelan, den die 
Nadel des Tonabnehmers zur Platten-Rille für optimale 
Wiedergabe haben soll. 
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Schon mehr 
als eine Re- 
volution im 
HiFi Sektor 
kam aus 
Californien 
.„..undeine 
davon ist der 
Vorverstärker 


Aragon 


MODELL 12a 


INEisslsrziulckeisstajel.esn 
iiklelst-WellaGal.deig 
selirjswlsishiligelzie! 
besten Vorverstärker 
der Welt. 

Wir wollen keine tech- 
nischen Daten hervor- 
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Bergstraße 4, 1000 Berlin 41 
Telefon 792 3110 
CTW 





Audio 





Test 


wiederum in einen fest mit dem Tonarm 
verbundenen Plastik-Träger eingescho- 
ben wird. 


Das Laufwerk des direkt angetriebenen 
DD 75 war im Test-Betrieb dem Rie- 
mentrieb überlegen. Bei voll aufgedreh- 
tem Lautstärke-Regler rumpelte der 
GT 35P stärker, die Baß-Definition ver- 
schlechterte sich demzufolge im Hörtest. 
Beim Gleichlauf-Vergleich schnitt der 
GT 35P ebenfalls schlechter ab — mögli- 
cherweise Folge einer Unregelmäßig- 
keit in der Motor-Regelung oder am 
Teller-Lager des Test-Modells. 


Der Vorteil des Riemenantriebs, der 
ruckartige Bewegungen des Motors über 
den weichen Gummi-Riemen dämpft, 
ließe sich demzufolge mit einem etwas 
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Abnehmbarer Tonkopf und kardani- 
sche Aufhängung: der Tonarm des 
DD 75 
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aufwendigeren Motor ohne wesentliche 
Preiserhöhung ausgleichen. 


Den Rückstand in der Test-Bewertung 
konnte der GT 35P im Hör-Vergleich 
weitgehend wettmachen. Er bildete ein- 
zelne Instrumente genauer ab und ließ 
das Orchester eine Spur präziser defi- 
niert erscheinen als sein Stall-Gefährte 
DD.75. 


Mit der AUDIO-Referenz-Platte „Sche- 
herazade“* von Nikolai Rimsky-Korssa- 
kow (siehe auch Seite 59) mit den wuch- 
tigen Orchester-Einsätzen wurden beide 
Geräte gut fertig. Nur bei sehr lauten 
Passagen kamen leichte Verzerrungen 
auf, die zuerst beim DD 75 einsetzen. Da 
beide Tonarme mit dem gleichen Shure- 
System M 75 ED II bestückt waren und 
die Tonabnehmer im Test gegeneinan- 
der ausgetauscht wurden, liegt der 
Grund offenbar im besseren Abtastver- 
halten der Tonarm-Tonabnehmer-Kom- 
bination des GT 35P. 


Schwere Schläge der großen Kessel- 
Pauke verarbeiteten beide Tonarme gut, 
wobei die Streicher nicht durch die 
großen Dynamik-Sprünge zugedeckt 


Der GT 35P ist 
der bessere Kauf 


wurden. Die räumliche Auflösung des 
Begleit-Orchesters in Wolfram Christs 
Aufnahme „Virtuose Violamusik“ (AU- 
DIO-Referenzplatte) war beim GT 35P 
ebenfalls um eine Spur besser. 


Dem besseren Rumpel-Verhalten des 
DD75 stehen ein Plus an Bedienungs- 
komfort und leichte Klang-Vorteile beim 
GT 35P gegenüber. 


Gleicher Preis, gleiche Leistung — was 
bewegt eigentlich die Gentlemen von 
Garrard dazu, zwei völlig verschiedene 
Plattenspieler mit unterschiedlichen 
Plattentellern, Tonarmen und sogar un- 
terschiedlichen Antriebsarten zu bau- 
en? 


Das Geschäfts-Prinzip der Briten beruht 
offenbar auf dem typischen diploma- 
tischen Geschick der Inselbewohner: Es 
gibt eingeschworene Anhänger des Rie- 
menantriebs ebenso wie des Direktan- 
triebs. Wer für jeden etwas baut, stößt 
keinen vor den Kopf. Dennoch: Wer auf 
eventuelle Gleichlaufschwankungen 
achtet und sie ausschließen kann, sollte 
das riemengetriebene Modell wählen — 
er tut den besseren Kauf. 

Gerald O. Dick 
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Audio 
Schallplatten 


Mit diesen Platten testet AUDIO die HiFi-Anlagen. 
Sie sind perfekt aufgenommen, enthalten häufig ex- 
treme Impulse oder seltene Instrumente — ein Ge- 
nuß fürs Ohr. Jeden Monat wird die Liste ergänzt. 


Die Audio-Referenzplatten 


Ron Grter Quartet 





u Ron Carter Quartet 
= Piccolo 

Milestone M-5504 (Vertrieb: 
Bellaphon,) 2Langspielplatten 


Ungewöhnlich wie die Be- 
setzung des Carter-Quar- 
tetts (Double-Baß, Piccolo- 
Baß) ist die Aufnahme: Die 
extrem tiefen Bereiche des 
Double-Basses, von Buster 
Williams gespielt, verlangen 
Anlagen viel Kraft ab. Die 
außerordentliche Präsenz 





Pe SS\ 








, Edvard Grieg 

4 The Complete 
Piano Music, Vol. 4 
Eva Knardahl, Klavier 
BIS LP 107 

Vertrieb: Disco-Center, Kassel 
Die norwegische Pianistin 
ließ ihren Flügel über zwei 
Mikrophone ohne weitere 
technische Hilfsmittel auf- 
nehmen. Resultat: Das In- 
strument brilliert durch un- 
gewöhnliche Klarheit auch 








Hölfeang Amadeus Mozart 


Wolfgang 
Amadeus Mozart 
Missa Brevis B-Dur 
Calig CAL 30458 

Die Neuaufnahme zweier 
Kurzmessen, die Wolfgang 
Amadeus Mozart als 20jäh- 
riger schrieb, - ist dem 
Münchner Calig-Verlag in 
beispielhafter Form gelun- 
gen. Solisten, Chor und Or- 
chester sind mühelos ortbar 


der Aufnahme und ihre 
Räumlichkeit machen diese 
Platte zum Erlebnis. 


Manuel De Falla 

Der Dreispitz, Boston Symphony Orchestra, 
Ozawa 

Deutsche Grammophon 2530 823 


Virtuose Violamusik 
Wolfram Christ, Viola Kölner Kammerorchester 
Päd. Verlag Schwann GmbH, 4 Düsseldorf, LC 1083 


Carl Maria von Weber 
Klarinettenkonzert Nr. 1 f-Moll, Bamberger Symphoniker 
RCA ZL 30617 


Joseph Haydn 

Der Philosoph, Der Schulmeister; Academy of St. Martin-in-the- 
Fields, Leitung: Neville Marriner 

Philips 9500 198 


Arthur Fiedler and the Boston Pops 
Tschaikowsky: Capriccio Italien 
Rimsky-Korssakow: Capriccio Espagnol 

Crystal Clear-Records, Vertrieb: Syntec GmbH, 
Friedrichstraße 45, 6 Frankfurt, Preis: 45 Mark 


Gioacchino Rossini 

Ouvertüren; Academy of St. Martin-in-the-Fields, Leitung: Neville 
Marriner 

Philips 6500 878 


Ekseption 
Trinity 
Philips 6423 056 


Leitung: Seiji- 


in Pianissimo-Stellen und 
ist beim Forte mächtig, 
aber nie überdimensioniert. 


1 
12 
13 
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und vorzüglich gegliedert. 
Gute Anlagen werden einen 
überraschend plastischen 
Klang reproduzieren. 


Johann Sebastian Bach 

Italienisches Konzert, Chromatische Fantasie und Fuge; Alfred 
Brendel, Klavier 

Philips 9500 353 


Midnight Sugar 

Three Blind Mice, tpbm 2523 

Vertrieb über HiFi-Handel oder Audio Trade, Koloniestraße 203, 
41 Duisburg, Preis: 35 Mark 


Nikolai Rimsky-Korssakow/Alexander 


Borodin 
Scheherazade/Polowetzer Tänze 
Orchestre de la Suisse Romande 
Dirigent: Ernest Ansermet 
Decca 6.41550 AN 


Consorzio Musica Bella, 

Kostbarkeiten und Seltenheiten der Kammermusik 

CAL 30445, Calig-Verlag GmbH, Renatastraße 71, 8000 Mün- 
chen 19 


Saint-Saens: Symphonie Nr. 3, ,Orgelsymphonie“ 


15 
16 


Philips 9500 306 


Romeo And Julia 

Los Angeles Philharmonic Orchestra; Leitung: Erich Leinsdorf 
Direktgeschnittene Platte von Sheffield Lab, Vertrieb: über 
Fachhandel oder Audio Int’, Gonzenheimer Straße 2b, 6 Frank- 
furt 56, Preis: 45 Mark 


59 


60 





Der Gehörgang, ein 
drei Zentimeter langer 
Tunnel aus Haut und 
Knorpel, führt dem 
Ohr die Töne zu. Die 
Ohrmuschel ist dabei 
überflüssig. 


Das Trommelfell wirkt 
wie die pfenniggroße 
Membran eines Mikro- 
fons und gibt die 
Schallwellen weiter an 
die Gehörknöchel- 
chen des Mittelohrs. 


Die Paukenhöhle ist 


der Verstärker des 
Ohrs. Über „Hammer“, 
„Amboß" und „Steig- 
bügel“ werden Schall- 
wellen im Verhältnis 
1:20 verstärkt. 


Großer Sonderteil: 


Das Wunder Ohr 


Die Bogengänge sind 
zuständig für das 
Gleichgewicht: Jede 
Bewegung wird in 
Nervenimpulse umge- 
wandelt, damit wir 
nicht ständig fallen. 


Die Schnecke: Hier 
werden Schallwellen 
in Strom-Impulse ver- 
wandelt, die dann als 
Nervenreize zum Ge- 
hirn weitergeleitet 
werden können. 





Die Haarzellen werden 
bei jeder Bewegung 
von unzähligen Kri- 
stallen angestoßen. 
Dadurch weiß das Ge- 
hirn stets, in welcher 
Lage der Körper ist. 


Das Cortische Organ 
besitzt 25000 feine 
Haarzellen, jede zu- 
ständig für nur einen 
Ton. Im Alter sterben 
sie ab — der Mensch 
wird schwerhörig. 





Der Schrei eines Säuglings oder der Knall eines Überschallflugzeugs: Warum 
hören wir sie? Kann der Schall Mauern zum Einstürzen bringen oder sogar 
töten? AUDIO beantwortet alle Fragen, die sich um das Gehör drehen. 


aum ein Teil des menschlichen 
Körpers ist so überflüssig wie das 
Ohr — genauer: wie die Ohrmuschel. 


Unsere Vorfahren vor vielen tausend 
Jahren hatten lange Lauscher, nach 
allen Seiten schwenkbar, mit deren 
Hilfe sie gefährliche Geräusche gut 
orten konnten. Heute ist das Ohr nur 
noch ein straff mit Haut überspanntes 
Knorpelgerüst, geeignet nur noch als 
Anlaß für Spott und Aberglaube. 


So galten Menschen mit kleinen Ohren 
lange Zeit als von Geburt vornehm und 
reich. Und noch heute werden Kinder 
mit abstehenden Ohren als angeblich 
dumm gehänselt — wodurch mögli- 
cherweise eben die geistigen Schäden 
verursacht werden, die zu dem Ruf der 
geistigen Impotenz führten. 


Die Teile des Ohrs, die für das Hören 
entscheidend sind, liegen unter der 
Haut und unterteilen sich in drei Ab- 
schnitte: das äußere Ohr mit Muschel 
und Gehörgang, das Mittelohr mit den 
Gehörknöchelchen und das Innenohr, 
die Schaltstelle, an der unser Körper 
wie der Tonabnehmer eines Platten- 
spielers mechanische Schwingungen in 
elektrische Impulse umwandelt. 


Der 3,5 Zentimeter lange Gehörgang 
führt den Schall zum Trommelfell. An 
den Wänden dieser Röhre wachsen 
kleine Haare, die Fremdkörper wie 
DIE ORT: [3 oT 111111174070) 11111173021 0) 114 
fernhalten sollen. Außerdem enthält er 
Talgdrüsen, die das Ohrenschmalz er- 
zeugen; an ihm sollen größere Partikel 
hängenbleiben. 


Das Trommelfell bildet die Grenze zum 
Mittelohr. Wie die Membrane eines 
Mikrophons fängt sie die Schallwellen 
auf und gibt sie an die Gehörknöchel- 
chen weiter, die in der sogenannten 
„Paukenhöhle“ des Mittelohrs liegen. 


Die drei Gehörknöchelchen sind die 
kleinsten Knochen im menschlichen 
Körper. Ihrem Aussehen nach werden 
sie „Hammer“, „Amboß“ und „Steigbü- 
gel“ genannt. Die Fußplatte des Steig- 
bügels führt durch das ovale Fenster 
zum Innenohr. 


Über diese drei Knochen wird der 
Schall geleitet und verstärkt, denn die 


Kette übt eine Art Hebelwirkung aus. 
Der Flächenunterschied zwischen 
Trommelfell und der kleineren Steig- 
bügel-Platte führt zu einem Energiezu- 
wachs von 1 : 20. 


In der Paukenhöhle, in der diese Ver- 
stärkung stattfindet, muß stets der glei- 
che Luftdruck herrschen wie in der 
Atmosphäre, sonst kann das Trommel- 


‚fell nicht schwingen. Den Druckaus- 


gleich übernimmt die Eustachische 
Röhre, die als Schlauch von vier Zenti- 
metern Länge zum Rachen führt. Beim 
Start eines Flugzeugs oder beim Auto- 
fahren in den Alpen kommt es vor, daß 
die Ohren „zugehen“. 


Die offene Verbindung zur Außenwelt 
durch die Eustachische Röhre bedeutet 
aber auch Gefahr für das Ohr: Über 
diesen Schlauch können Krankheitser- 
reger hinaufgelangen und Mittelohr- 
entzündungen verursachen. 


25000 winzige 
Haare wandeln Schall 
in Elektro-Impulse um 


Äußeres Ohr und Mittelohr überneh- 
men nur die Schalleitung und ihre 
Verstärkung. Erst im Innenohr wird der 
Schall „gehört“. 


Das Innenohr besteht aus der „Schnek- 
ke“ und den lediglich für den Gleichge- 
wichtssinn zuständigen drei Bogengän- 
gen. Beide zusammen bilden das soge- 
nannte Labyrinth, eine knöcherne 
Höhle im härtesten Teil der Schläfe 
unter dem sogenannten Felsenbein. 


In der Schnecke (lateinisch: Cochlea) 
liegt auf der Basilar-Membran das 
wichtige „Cortische Organ“ — zwei 
Reihen von Zellen, die mit feinen 
Haaren versehen sind. 


Trifft nun eine Schallwelle über die 
Steigbügelplatte auf die Lymphflüssig- 
keit, mit der das Innenohr gefüllt ist, 
gibt diese die Bewegung weiter an jene 
feinen Haare. Die Schwingung läuft in 
Wanderwellen ab. Je nach Frequenz 
entsteht an einer anderen Stelle ein 
Wellenberg. Die Haare verbiegen sich 
dabei immer genau auf der Höhe der 
Wellenberge, und beim Verbiegen 
wandeln diese Haare den mechani- 


schen Reiz der Welle in elektrische 
Impulse um, die dann über den Hör- 
nerv ins Gehirn gelangen. 


Da Musik aus vielen verschiedenen 
Tönen besteht, jedes Härchen aber nur 
einen Ton umwandeln kann, muß der 
Klang im Innenohr aufgeteilt werden 
in seine Bestandteile. Diese können 
dann alle einzeln analysiert und umge- 
wandelt werden. Dem Gehirn wird die 
Summe aller Wellenberge geliefert — 
der Mensch hört Musik. 


Jedes Härchen in der Schnecke ist also 
für eine bestimmte Frequenz zustän- 
dig. Die Haare für die Höhen liegen 
vorne in der Schnecken-Öffnung, die- 
jenigen für die Bässe tief im innersten 
Winkel. Mit zunehmendem Alter tritt 
bei fast allen Menschen eine völlig 
normale Innenohr-Schwerhörigkeit 
auf: Immer mehr Haare versteifen sich 
und verlieren ihre Fähigkeit, Töne 
umzuwandeln. Dabei fallen zuerst die 
hohen Töne aus. 


Freilich liegen diesen Untersuchungen 
bestimmte Methoden zugrunde, die 
zwar jahrzehntelang als gesichert gal- 
ten, mittlerweile aber von immer mehr 
Forschern angezweifelt werden. Bei- 
spielsweise wurden für die Überprü- 
fung der im Alter angeblich stark nach- 
lassenden Fähigkeit, hohe Töne zu 
hören, künstlich erzeugte Sinussignale 
verwendet. Bei einigen Experimenten, 
stellte sich jedoch heraus, daß auch 
50jährige Kandidaten sehr wohl fest- 
stellen konnten, ob hohe Töne in der 
Musik enthalten waren oder nicht. 


Eine Innenohr-Schwerhörigkeit kann 
heute noch nicht geheilt werden. Zwar 
hilft meistens ein genau angepaßtes 
Hörgerät. „Wir stecken noch dort, wo 
die Fliegerei zu Zeiten der Gebrüder 
Wright war“, sagt Professor Dr. Wil- 
liam F. House von der University of 
Southern California. Er führte Versu- 
che mit künstlicher Anregung des In- 
nenohrs durch, die Erfolg verspre- 
chen. 


Der Ohrenarzt ist jedenfalls zuver- 
sichtlich: „Damals brachten die ihre 
Maschinen nur ein paar Fuß weit vom 
Boden hoch. Heute fliegen wir über den 
Atlantik. Der Anfang ist also ge- 
macht.“ Tim Cole 
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In Ihrem Kopf 
sitzt ein 
Computer 


ie Natur hätte sich die Arbeit von 

Millionen Jahren am Kunstwerk Ohr 
sparen können, wenn sie nicht gleich- 
zeitig mit ebenso großem Aufwand einen 
Computer zur Analyse des vom Ohr 
vearbeiteten Schalls erfunden hätte: das 
Gehirn. 


Die elektrischen Impulse, von den 25 000 
Haar-Zellen der Schnecke des Innenohrs 
über — siehe dazu auch Seite 60 — den 
Gehörnerv angeliefert, landen schließ- 
lich in den Hörzentren links und rechts 
am Rand des Großhirns. Wie die moder- 
nen Weltraum-Techniker, so hat auch die 
Natur zur Sicherheit alle Leitungen dop- 
pelt angelegt. Selbst beim Ausfall einer 
Hirn-Hälfte, beispielsweise beim Schlag- 
anfall, kann der Mensch also noch auf 
beiden Ohren hören. 


Millisekunden genügen 


für die Ortung 


Wie die größten Rechenanlagen der 
Welt verarbeitet das Gehirn die vom Ohr 
eingefütterten Informationen in Bruch- 
teilen einer Milli-Sekunde. Nur so wird 
räumliches Hören möglich: Der Schall, 
der von der Seite kommt, braucht eine 
kaum meßbare Zeit, um auf dem Umweg 
um den Schädel herum zum anderen Ohr 
zu gelangen. Diesen winzigen Zeitunter- 
schied kann das Gehirn feststellen und 
blitzartig ableiten, woher der Schall kam 
und wie weit weg die Quelle lag. 


Mehr noch: Das Gehirn kann Hör-Erleb- 
nisse speichern und noch nach Jahren 
ohne Zögern abrufen. Wenn ein Kind 
zum Geburtstag eine Flöte geschenkt 
bekommt und kurze Zeit darauf spielt, 
wird es den Rest seines Lebens eine Flöte 
wiedererkennen, auch wenn es das In- 
strument nicht sehen kann. 


An der Universität Saarbrücken haben 
Wissenschaftler diesen Erkennungsme- 
chanismus erforscht. Einer Gruppe von 
regelmäßigen Konzertbesuchern wurde 
eine Orchester-Aufnahme über eine 
hochwertige HiFi-Anlage vorgespielt. 
Sie waren ausnahmslos imstande, die 
einzelnen Instrumente allein mit Hilfe 
des Gehörs zu orten. Eine zweite Gruppe 
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von Saarländern, die in ihrem Leben 
noch keinen Konzertsaal von innen ge- 
sehen hatten, war dagegen völlig über- 
fordert. 


Das Gehirn kann sogar Töne erfinden. 
Der Lautsprecher eines billigen Koffer- 
radios kann Tiefen von unter 150 Hertz 
nicht übertragen — obwohl fast jedes 
Musikstück Bässe von weit unter 50 
Hertz enthält. Dennoch entsteht kein 
Hör-Loch: Da jeder Ton zugleich viele 
Obertöne enthält und die meisten Ober- 
töne eines tiefen Baß-Tons über 150 
Hertz liegen, hilft sich das Gehirn selbst. 
Es analysiert diese Obertöne, stellt sozu- 
sagen fest, daß etwas fehlt und fügt von 
sich aus den Grundton, den die Ohren 
nicht hören konnten, hinzu. Dieses Phä- 
nomen nennt sich „Residuum-Hören“. 


Erfahrene Tonmeister, die zum ersten 
Mal ein neues Studio beurteilen, verlas- 
sen den Raum spätestens nach fünf 
Minuten. Der Grund: Das Gehirn kann in 
hohem Maße akustische Fehler des 
Raums erkennen und ausgleichen. Nach 
kurzer Zeit hört sich sogar ein schlechter 
Raum gut an. 


Das Gehirn neigt aber auch dazu, sich an 
bestimmte Ton-Folgen und Harmonien 
zu gewöhnen. Alles Neue ist ihm ein 
Greuel. Müßten Bachs Zeitgenossen 
heute Musik anhören, sie würden sich 
wünschen, sie wären taub. 

Gerald O, Dick 


Tiefe Töne 
können töten 


m nebeligen Morgengrauen rasseln an 

der Grenze die Ketten der Kampfpan- 
zer, ertönt der Tritt unzähliger Militär- 
stiefel. Ohnmächtig vor der Wucht an- 
greifender Ostblock-Einheiten, müssen 
Grenzschutz und Armee zurückweichen, 
die Niederlage scheint besiegelt. 


Da rasen plötzlich die ersten Panzer- 
wagen wie wildgewordene Maikäfer ge- 
gen Bäume und Häuser, prallen aufein- 
ander oder rollen langsam aus. Wie Korn 
unter der Sense fallen feindliche Infante- 
riesoldaten reihenweise. 


Ein Wunder? Wohl kaum. Der Panzer- 
Vorstoß ist das Opfer einer unheimlichen 
Waffe geworden, die heimlich in der 
Republik installiert worden ist: der Baß- 
Kanone. 





Geschosse, die nur Töne sind: Kommt bald 


Dieser Blick in eine fiktive Zukunft 
stammt nicht aus einem utopischen Ro- 
man. Er ist in streng geheimen Plan- 
spielen eifriger Militärs entstanden als 
Folge aufsehenerregender Forschungs- 
arbeiten über die Wirkungsweise von 
ultratiefen Schallwellen. 


Französische Wissenschaftler kamen 
mehr durch Zufall auf die tödlichen 
Folgen tiefer Töne: Eine Gruppe von 
ihnen unter der Leitung von Professor 
Vladimir Gavreau hatte seit Jahren mit 
extrem hohen Frequenzen experimen- 
tiert, um ihre Anwendungsmöglichkeiten 
in der Medizin zu erkunden. Im Frühjahr 
1965 zog das Team in einen Neubau. Und 
schlagartig begannen alle vom Instituts- 
leiter bis zur Sekretärin über Kopf- 
schmerzen, Übelkeit und „allgemeines 
Unwohlsein“ zu klagen. 


Nach mehreren Monaten war die Ursa- 
che der unheimlichen Krankheits-Serie 
entdeckt: Auf dem Dach des Hauses 
arbeitete der Ventilator einer großen 
Klimaanlage mit nur wenigen Umdre- 
hungen pro Minute, weil der Hausherr 
Strom sparen wollte. Nur: Dadurch 
wurde die Luft in den Entlüftungs- 
Schächten in langsame Schwingungen 
versetzt, die weit unterhalb der Hör- 
grenze (etwa 20 Hertz) lagen. Als der 
Ventilator schneller geschaltet wurde, 
hörten die Symptome bei den Forschern 
auf. 


Rehe lauschten den 
tödlichen Bässen 


Professor Gavreau war neugierig ge- 
worden und begann, statt mit hohen mit 
sehr tiefen Tönen zu experimentieren. Er 
baute eine Betonröhre, deren Länge und 
Durchmesser genau errechnet worden 
war, und montierte den Propeller eines 
Sportflugzeugs vor das Ende. Wenn die 
Luftschraube mit einer Geschwindigkeit 
von nur wenigen Umdrehungen pro 





die „Baß-Bombe“? 


Minute bewegt wurde, geriet die Luft- 
säule in der Betonröhre in extrem lang- 
same Schwingungen. 


Als die Franzosen die „Baß-Kanone“, wie 
sie fortan genannt wurde, in einer Wald- 
schneise aufstellten, an dem sehr viele 
Hasen und Rehe vorbeikamen, offen- 
barten sich schnell die schrecklichen 
Auswirkungen solcher Schallwellen. 


Ein Hase, der mit einer Frequenz von 
etwa sieben Hertz angestrahlt wurde, fiel 
nach wenigen Sekunden tot um. Rehe 
blieben regungslos stehen, als lauschten 
sie nach einem geheimnisvollen Laut. 
Dann brachen sie zusammen. 


Untersuchungen des erlegten Wildes er- 


gaben: Alle waren an inneren Blutungen 
gestorben. Die Erklärung war denkbar 
einfach: Die zwar unhörbar tiefen, aber 
mit großer Dynamik (Schalldruck) aus- 
gesandten Wellen hatten im Körper der 
Tiere eine Eigen-Resonanz ausgelöst. So, 
wie der ganze Korpus einer Gitarre 
mitschwingt, wenn eine Saite angezupft 
wird, begannen die inneren Organe der 
Hasen und Rehe zu vibrieren — und 
dabei gegeneinander zu reiben. In Se- 
kundenschnelle waren Blutgefäße aufge- 
scheuert, die Tiere bluteten aus. 


Der Wissenschaftler hat seine Tiefton- 
Forschung inzwischen eingestellt — weil 
sich plötzlich die Militärs dafür zu inter- 
essieren begannen. 


Die Baß-Kanone ist seitdem verschwun- 
den. Offiziell existiert sie nirgends. Aber 
amerikanische Zeitungsberichte spra- 
chen jüngst von auffälligen Riesen-Röh- 
ren aus Beton, die auf ein militärisches 
Versuchsgelände im US-Bundesstaat 
Colorado transportiert wurden. 


„Entwässerungs-Rohre“, lautete die amt- 
liche Erklärung. In einem so trockenen 
Gebiet wie dem heißen amerikanischen 
Mittelwesten? Mathias Hesting 
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Kein anderes 
Tonabnehmersystem 
schontIhreLieblingsschallplatte 
mehrals das 


AT20SLa 


UNIVERSAL 


BEST FOR 1/2/4 CHANNEL 










Die Entscheidung für den 
Kauf eines Tonabnehmer- 
systems AT 20 SLa garan- 
tiert einen größeren Hör- 
genuß als es jede andere 
Verbesserung an einer Anlage 
vermag, selbst wenn sie ein Viel- 
faches von dem kosten würde, was ein 
AT 20 SLa wirklich kostet. 


In erster Linie deshalb, weil das AT 20 SLa 
zu unseren. UNIVERSAL-Tonabnehmer- 
systemen gehört, hervorragend geeignet für 
jeden Schallplattentyp von heute: Mono, 
Stereo, CD-4 oder Matrix. 

Und zweitens wegen seiner überragenden 
technischen Eigenschaften: Exakte Wieder- 
gabe zwischen 5 und 45000 Hz; den Beweis 
dieser exakten und hörbaren Leistung liefern 
wir Ihnen für jedes System in Form einer 
individuellen Leistungskurve gleich mit. 


Unübertroffene _Stereo- 
Trennung; und zwar nicht 
nur bei 1 KHz (das können 
alle andere Systeme auch), 
sondern erst recht bei 10 
KHz und mehr - und eben 
da versagen die meisten 
anderen. Denn das AT 20 SLa ist ein Erfolg 
unserer exklusiven Leistung,weil es nach dem 
technisch ausgereiften und einmaligen 
Doppel-Magnet-System, dem sog. Dual- 
Prinzip, arbeitet. Für jede der beiden Flanken 
einer Schallplattenrille ist ein separater 
Magnet konzipiert. Eine logische, einfache 
aber sehr wirkungsvolle Technik. Hinzu 
kommen alle Vorteile des echten Shibata- 
Schliffs - dem Schliff, dem die Zukunft 
gehört, und der eine kaum zu übertreffende 
Verbesserung gegenüber dem elliptischen 
Schliff bedeutet. 


Das AT 20 SLa überträgt auch die höchsten 
Frequenzen mit traumhafter Leichtigkeit, 
paßt in jeden Tonarm, erlaubt eine denkbar 
geringe Auflageneinstellung von 1-2 g und 
verhindert auf diese Weise eine allzu schnelle 





Abnutzung der Schallplat- 
ten. Ihre Schallplatten leben 
also nicht nur länger, son- 
dern behalten auch ihre 
Klangqualität auf lange 
Zeit. 


Selbstaus alten und abgespielten Schallplatten 
holt das AT 20 SLa ein völlig neues Klang- 
erlebnis, denn dank des Shibata-Schliffs der 
Nadel werden die Stellen der Schallplatten- 





Die Vergrößerung macht die unterschiedlich starke Ab- 
nutzung der Schallplattenrille bei Verwendung einer 
Shibata-Nadel oder einer herkömmlichen, elliptischen 
deutlich. 

Links wird der konzentriert starke Druck der elliptisch 
geschliffenen Nadel auf die Rille deutlich, rechts der erheb- 
lich geringere Druck der Shibata-Nadel, mit dem Ergebnis 
einer stark verringerten Verzerrung. 

rillen abgetastet und in wohltönenden Klang 
umgesetzt, die durch das Abspielen mit ellip- 
tischen oder sphärisch geschliffenen Nadeln 


bisher nie berührt wurden. 


Das besondere Konstruktionsprinzip des 
AT 20 SLa mit Shibata-Nadel gegenüber 
Systemen mitüblichem Rundschliff- weniger 
Masse, größere Präzision - garantiert weniger 
Verzerrung und eine weichere, naturgetreue 
Wiedergabe. Entscheidende Unterschiede, 
die Sie beim Abspielen einer jeden Schall- 
platte sofort hören können. Wenn Sie ein 
neues Tonabnehmersystem kaufen wollen, 
dann lassen Sie sich nicht allein vom Namen 
oder gar vom Preis beeinflussen. Testen Sie 
es vorher. Legen Sie höchste Maßstäbe an - 
ganz gleich ob Sie eine Stereo- oder Quadro- 
Platte zum Testfall machen. Und wenn Sie 
dann die Wahl getroffen haben, wird es das 
AT 20 SLa von audio-technica sein. Wir 
wissen das. Denn jede Entscheidung für ein 
anderes System wäre nur ein Kompromiß. 
Wollen Sie Kompromisse? Sie wollen das 
Beste vom Besten. Dann kann es nur das 
AT 20 SLa von audio-technica sein. 


audio-technica 


Wir geben den Ton an 


Alleinvertrieb für die BRD und West-Berlin: 
JWS audio system GmbH, Waldstraße 122, 6050 Offenbach, Tel. (06 11) 85 50 61/62, Telex: 4 185 496 


Belgien: Matelectric S.P.R.L., 199 Boulevard Leopold Il Laan, 1080 Bruxelles 
Niederlande: Penhold B.V., Isarweg 6, Amsterdam 1015 Schweiz: Sacom S.A., Allmendstraße 11, Port/Biel-Bienne 
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Lärm macht 
Sie krank 


ee Heinz W., 49, seit 
zehn Jahren an der Stanzpresse bei 
Mercedes in Untertürkheim, versteht die 
Welt nicht mehr. 


Waldarbeiter Hermann Sch,, 52, der täg- 
lich Bäume fällt und zersägt, sieht nur 
noch Stummfilme. 


Brauereiarbeiter Werner D., 38, der die 
Abfüllanlage kontrolliert, mußte seinen 
Führerschein abliefern. 


Grund: Die drei Männer sind fast taub. 
Sie zählen damit zu den drei Millionen 
Bundesbürgern, die von Berufs wegen 
einem Lärmpegel ausgesetzt sind, der 
krank oder schwerhörig macht. Ob nun 
Straßenarbeiter am Preßlufthammer 
oder Nieter in der Schiffswerft — das 
Ergebnis ist immer eine stete Schädigung 
des Gehörs. 
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Eine Mauer gegen Geräusche: Lärmschutz-Mauer bei München 


Audio 
Report 


Zählte man in der Bundesrepublik 1974 
noch knapp 2000 Lärmrentner, so wer- 
den bis 1982 jährlich 4000 Menschen 
dazukommen. Versicherungs-Mathema- 
tiker haben ausgerechnet, daß jeder Fall 
den Steuerzahler 140 000 Mark an Ren- 
ten kostet. Dagegen wirken die in man- 
chen Firmen gezahlten paar Pfennige an 
Lärmzulage geradezu lächerlich. 


Ohropax sind auf 
Dauer keine Lösung 


Lärmschutz-Vorrichtungen, angefangen 
von Watte über Ohropax bis zu den 
Kopfhörer-artigen Kunststoffkapseln, 
haben mehr Nachteile als Nutzen. Sie 
sind lästig beim Tragen, man schwitzt 
unangenehm und jede Unterhaltung ist 
unmöglich. 


Dazu kommt, daß der Träger von der 
Umwelt abgeschlossen ist und Gefahren 
— zum Beispiel ein nahendes Auto bei 
Straßen-Arbeitern oder das Brechen ei- 
nes Baumes bei Holzfällern — überhört. 
Der bessere Weg, den Lärm an seiner 
Quelle zu bekämpfen, fordert hohe Inve- 


stitionen von den Betrieben und wird 
daher selten beschritten. 


Nicht nur im Berufs-, sondern auch im 
Privatleben macht der Lärm den Leuten 
zu schaffen. Nach einer Umfrage fühlt 
sich jeder zweite Bundesbürger vom 
Lärm belästigt, jeder dritte klagt über 
eine unerträgliche Geräuschkulisse in 
der Nacht; Citybewohner werden von 
schweren Lastwagen, Flughafen-Anrai- 
ner von landenden Maschinen aufge- 
schreckt, vom Nachbarn dringen die TV- 
Sendungen durch zentimeterdünne Neu- 
bauwände, und wenn der Hausherr sei- 
nen Mittagsschlaf absolvieren will, ah- 
men Halbwüchsige in Ermangelung ge- 
eigneter Plätze Franz Beckenbauer di- 
rekt unter dem Fenster nach. 


Die Folgen sind unübersehbar. Weil der 
Straßenlärm kaum mehr einzudämmen 
ist, flüchten sich immer mehr Menschen 
in die Vororte — und verstopfen in der 
rush hour um so mehr die Straßen, der 
Lärm nimmt noch mehr zu. 


Ärzte verzeichnen einen alarmierenden 
Anstieg von immer denselben Sympto- 
men: Nervosität, Magengeschwüre, 
Kopfschmerzen, Kreislaufschäden. Frei- 
lich wissen auch sie meist nur die beliebte 
„vegetative Dystonie“ zu diagnostizieren 
— Abhilfe schaffen sie nicht. 


Der Münchner Gehörspezialist Dr. Max 
Sendner warnt: „Lärm muß man so ernst 
nehmen wie Herzinfarkt oder Krebs“ 
Krachgestreßten Patienten empfiehlt 
der Mediziner eine Radikalkur wenig- 
stens im privaten Bereich: Verlegung des 
Schlafzimmers von der Straße weg in 
einen anderen Raum, Einbau von schall- 


Lärm ist ebenso 
schlimm wie Krebs 


dämmenden Doppelfenstern, Erholungs- 
urlaub in ruhigen Gegenden. 


Uneinsichtigen macht er eine drastische 
Rechnung auf. Wer acht Stunden lang 
Schallpegel von 93 Dezibel, vier Stunden 
lang 96 Dezibel oder gar nur eine Stunde 
lang Pegel von 102 Dezibel anhört, setzt 
sich mit einer Sicherheit von rund 20 
Prozent dem Risiko der Lärmschwerhö- 
rigkeit aus: Die rund 35 000 Sinneszellen 
im Hörorgan des Menschen sterben 
einfach ab. In einer durchschnittlichen 
Diskothek herrschen 114 Dezibel, die 
Rockgruppe Led Zeppelin spielt im Kon- 
zert manchmal mit 123 Dezibel auf. 
Falls man das als Konzert bezeichnen 
kann. Peter Gurr 





Trommeln 
rufen nach 
den Göttern 


uf dem Marktplatz des Dorfes Hagia 
Eleni tief in den unwegsamen Ber- 
gen Mazedoniens findet jedes Jahr ein 
unheimliches Schauspiel statt: Aufge- 
peitscht von den seit Stunden spielenden 
Trommeln und Bouzoukia, laufen Män- 


Audio 
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„Kirchen nutzen die enthemmende 
Wirkung von Schall“: Neger-Tromm- 
ler, Tänzer in Südafrika 


ner und Frauen über glühende Kohlen. 


Trotzdem — an ihren Füßen entstehen 
keine Brandwunden. 


Um die Hütte des Medizinmanns sprin- 
gen, tanzen und hüpfen die Männer eines 
Bantu-Stamms im Süden Afrikas. Ihre 
Frauen schlagen wie besessen ein auf die 
mit Affenfell bespannten Trommeln. Die 
Tänzer scheinen sich zu zerreißen, bis sie 
erschöpft zu Boden sinken. 


„Alle Religionen haben Musik in irgend- 
einer Form eingesetzt, um ihre Gläu- 
bigen für Kulthandlungen richtig einzu- 
stimmen“, behauptet der Völkerkundler 
Mark McCoy von der kalifornischen 
Universität Berkeley. Der Wissenschaft- 
ler ist sicher: „Geschickte Kirchenfürsten 
haben es schon immer verstanden, die 
enthemmende Wirkung von Schall auf 
den Menschen auszunutzen.“ 


Medizinmänner afrikanischer Stämme 
haben erkannt, daß sich böse Geister 


durch intensive Beschallung des Patien- 
ten mit bestimmten Musiksorten heilen 
lassen. Wenn ein solcher Busch-Psycho- 
loge „Dämonen“ austreibt, tut er nichts 
anderes als sein Kollege in einer bundes- 
deutschen Nervenheilanstalt, der Musik- 
therapie gegen Symptome von Geistes- 
störungen anwendet. 


Geradezu unnatürlich mutet dagegen die 
würdige Kirchenmusik christlicher Kir- 
chen in Europa an. Vor allem junge 
Gemeindemitglieder haben in der Ver- 
gangenheit durchgesetzt, daß auch mo- 
derne Gospel-Songs in den Kirchen Eu- 
ropas aufgeführt werden können. 


In den Südstaaten der USA, aus denen 
diese Musik stammt, sieht aber ein Got- 
tesdienst ganz anders aus: Wie beim 
Tanz um die Hütte des Medizinmanns 
wälzen sich dort die Menschen, vom 
mitreißenden Rhythmus zur Ekstase auf- 
gepeitscht, auf dem Boden. 


Europäer, so scheint es, sind schon ge- 

genüber solchen Klängen abgebrühter. 

Sie bleiben auch beim Spiritual sitzen. 
Heiner Grabusch 


as ist die absolute 
Top-Klasse. 
‘ine Meisterleistung der 
tax-Hifi-Forschung. 
)er SRXMK III electrosta- 
ische Kopfhörer. Er bietet 
in absolut transparentes 
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Die Angst 
bei 20 Hertz 


enn in der katholischen Meßfeier 

früher während der Wandlung hel- 
ler Glöckchenklang das Ohr erfreute und 
duftender Weihrauch die Sinne betäubte, 
überkam gläubige Christen urplötzlich 
eine tiefe Demut. Der Gläubige meinte, 
das Gefühl käme von Jesus — in Wirk- 
lichkeit war es der Organist. 


Der saß nämlich oben auf der Empore 
und drückte die unterste Taste der Orgel 





Demut aus der Röhre: Tiefe Orgeltöne 
lösen Beklemmung aus 
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nieder — jenach Ausführung mal 20, mal 
25 oder 28 Hertz, die die riesige Pfeife 
nun abstrahlte. 


Das schaurige Gefühl, das die Betenden 
mitten im Gebimmel überkam, rührte 
von den ultratiefen Schallwellen, die 
unhörbar, dafür aber körperlich um so 
besser spürbar sind. Sie lösen eine Art 
Beklemmung aus, die physiologisch er- 
klärbar ist, aber auf die Heiligkeit der 
Handlung zurückgeführt wurde. Im Jar- 
gon der Organisten heißt die große 
Pfeife daher auch „Demutspfeife“. 


Tatsächlich ist das Phänomen auch den 
Besitzern sehr großer und in der Fre- 
quenz weit hinab reichender Lautspre- 
cher bekannt. Immer, wenn ein tiefer Baß 
abgestrahlt wird, schaudert’s einen. Man- 
che werden unruhig, bekommen Herz- 
klopfen oder verlassen im Extremfall 
sogar den Raum. 


Wer es nachprüfen will, setze sich mal 
angekleidet, mal mit bloßem Oberkörper 
vor seine Boxen und lege eine einschlä- 
gige Platte auf: Nackt werden Bässe weit 
stärker empfunden, weil sie direkt auf die 
Haut treffen. Bei 20 Hertz kann regel- 
rechte Angst aufkommen. 


Den Effekt nutzten übrigens auch die 
südamerikanischen Indios vergangener 
Jahrhunderte. An den Plünderern der 
spanischen Eroberer Pizarro und Cortez 
rächten sie sich, indem sie sie unter 
riesige Glocken aus Gold setzten (sie 
dienten normalerweise der Nachrichten- 
übermittlung) und mit schweren Schle- 
geln rhythmisch darauf einschlugen. 


Die aufs Edelmetall so versessenen Her- 
renmenschen hatten schnell genug da- 
von — die tieffrequenten Schallwellen 
machten sie verrückt vor Angst. 

Wolf Dieter Leistner 


Diese Anlage werden wir im Juli-neben manchen anderen - ständig für Sie vorführbereit halten. 


Für eine Demonstration bitten wir um vorherige Terminabsprache. 


FM-Acoustics 
FM 800 Endstufe 
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atr-Laufwerk-AKG P 8 ES-Formula 4 


Nervenkrieg 
mit Klang 


er der Bibel glaubt, weiß, daß die 

Mauern der westlich des Jordan 
gelegene Stadt Jericho durch den Klang 
von Posaunen einstürzten. Lange Zeit 
behaupteten Forscher, der Grund dafür 
seien Resonanzen gewesen, die die stei- 
nernen Wälle zerstört hätten. 


Die historische Wirklichkeit sah anders 
aus. Denn als das israelische Heer die 
Stadt belagerte, starben viele Soldaten 
im Stein- und Speerhagel der Verteidiger 
wenn sie versuchten, die Mauern zu 
berennen. Da verfiel der israelische An- 





Jericho fiel, weil die Verteidiger die 
Musik nicht aushalten konnten 


führer Josua auf eine Kriegslist. Er stellte 
eine ganze Kompanie von Trompetern 
auf — nicht einmal bei der Bezeichnung 
der Instrumente stimmt die Legende — 
und ließ sie eine seltsame Melodie ein- 
üben: dissonant und ohrenbetäubend. 


Als er bemerkte, daß die Wächter auf 
den Mauern Jerichos sich entsetzt die 
Ohren zuhielten, wußte er, daß die rich- 
tige Tonlage erreicht war und die Me- 
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thode Erfolg haben würde. Die Bläser 
stopften sich Wollfetzen in die Ohren 
und marschierten immer um die Stadt 
herum, tage- und nächtelang. 


Die widerlichen Töne demoralisierten 
die Jerichoter derart, daß sie sich in ihre 
Häuser zurückzogen. Weil das infernali- 
sche Getöse nicht aufhörte, fanden sie 
keinen Schlaf mehr. Der Historiker Dr. 
Walter Sandemann: „Jericho fiel, weil die 
Stadtbewohner nach wenigen Tagen die 
Nerven verloren haben und sich nicht 
mehr gegen den Sturm wehren konn- 
ten“ 


Aber auch in der jüngeren Geschichte 
wurde die Empfindlichkeit des menschli- 
chen Gehörs für bestimmte Tonlagen in 
der Kriegsführung ausgenutzt. Die 
schottischen Dudelsack-Pfeifer hatten 
ursprünglich keine andere Aufgabe, als 
mit schrillen, abrupt wechselnden Ton- 
folgen ihr Feinde mürbe zu machen. Erst 
sehr viel später durften sie harmoni- 
schere Melodien blasen oder sich auf 
Whisky-Etiketten als National-Symbole 
abbilden lassen. Jürgen Kruse 


Wie Sie die 
Musik verführt 


Wi: die Musik ertönt, tippen Sekre- 
tärinnen schneller, montieren 
Fließbandarbeiter zackiger, greifen 
Kaufhauskunden williger zur Ware. 


Psychologen nennen sie „Funktionsmu- 
sik“, Verbraucherschützer sprechen von 
„heimlichen Verführern“. Michael Hart- 
mann, Verkaufschef der Münchner 
Firma „Muzak Funktionelle Musik 





Düsseldorf stattfindet, werden über 










Wenn vom 18.-24. August 1978 die hifi n 


250 Hersteller ihr internationales Angebot 
präsentieren: Professionelle Technik für 
anspruchsvolle hifi-Freunde und kritische 
Musikliebhaber. Sie können alles hören und 
testen, was der internationale Markt zu 
bieten hat: Anlagen und Geräte, die minde- 
stens den Qualitätsanforderungen der 

DIN 45.500 entsprechen, Boxen, Kopf- 
hörer, Zubehör etc. Klassisches und avant- 


4. Internationale Ausstellung mit Festival, Düsseldorf, 18.-24. August 1978, täglich 10-18 Uhr 


GmbH“, formuliert es harmloser — er 
nennt sie „Hintergrund-Musik“. Und das 
nicht ohne Grund. „Die beste Musik für 
unsere Zwecke“, erläutert er, „ist die, die 
man gar nicht hört“ 


Hartmann handelt seit fast 20 Jahren in 
Tönen, die zwar ungehört, aber niemals 
ohne Wirkung bleiben sollen. Die Mu- 
zak-Musik erklingt in Hotelhallen, Kauf- 
und Krankenhäusern, rieselt aus ver- 
steckten Lautsprechern in Großraum- 
büros und Fabrikgebäuden. 


Arbeitslust mit 
Tönen wecken 


Dafür, daß sie mehr als bloße Back- 
ground-Melodie bleibt, garantiert je- 
doch ein ganzes Heer von Arbeitspsy- 
chologen und Musikwissenschaftlern. 
Denn anders als bei herkömmlichen 
Kompositionen, die für Konzertsaal 
oder Diskothek bestimmt sind, verfolgt 
die funktionelle Musik stets ein bestimm- 
tes Ziel: Sie soll Arbeitslust stimulieren 
oder Kauflust wecken. 


Herausragendes Merkmal der funktio- 
nellen Musik ist ihr Mangel an Höhen 
und Tiefen. „Wir filtern jeden Ton aus, 
der unter 100 Hertz oder über 7000 
Hertz liegt“, sagt Hartmann. HiFi-Quali- 
tät ist also nicht gefragt. Überhaupt wird 
alles getan, damit sich die Musik so 
unaufdringlich wie möglich präsentiert: 
Instrumenten-Soli oder Vokal-Gruppen, 
Märsche, laute Elektro-Gitarren und 
Schlagzeug sind unbedingt zu vermei- 
den. Erwünscht hingegen: Leichter Fox- 
trott, verhaltener Samba, Instrumenten- 
Gemische mit vielen Streichern. 


Ziel der ausgeklügelten Musik-Methode, 
von Scharen von Lohn-Komponisten 
schon fast mechanisch produziert, ist es, 
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„ein Wohlgefühl beim Betroffenen aus- 
zulösen“ (Hartmann). 


Die Hausfrau, die aufgewühlt aus dem 
Verkehrschaos in die mit Beton und 
Neonlicht erzeugte künstliche Welt des 
Kaufhauses kommt, soll mit unauffälliger 
Musik beruhigt und verlangsamt werden. 
Denn wer nervös und zielstrebig durch 
die Regal-Reihen rast, sieht die hübschen 
Verpackungen und aufreizenden Son- 
derangebote nicht. 


In Büros oder Fabrikhallen dagegen soll 
funktionelle Musik Arbeitslust auslösen. 
Psychologen haben ermittelt, daß die 
Arbeitsbereitschaft am Vormittag um 10 
Uhr und am Nachmittag um 14 Uhr bei 
den meisten Menschen auf den Null- 
punkt absackt. Mit Musik läßt sich die 
Leistungskurve begradigen. 


Für ein solches Wunder-Mittel gegen 
faule Mitarbeiter geben natürlich Fir- 
men-Chefs gern Geld aus. 108 Mark im 
Monat verlangt die Muzak-GmbH an 
Grundgebühren. 


Dafür stellen die Musik-Macher ein 24- 
Stunden-Programm auf die Beine oder 
liefern auf Cassetten gespeicherte Spe- 
zial-Sendungen für knifflige Aufgaben 
(Preis: 70 bis 80 Mark monatlich). 


Das große Geschäft mit der „Hinter- 
grundmusik“ ist perfekt durchorgani- 
siert. Was jedoch Pannen nicht immer 
ausschließt. So passierte es Horst Jan- 
kowski, der nebenbei einige jener mög- 
lichst unauffälligen Titel für eine Funk- 
tionsmusik-Firma komponierte, daß die 
Kunden seine Töne plötzlich doch be- 
wußt zu hören begannen. Unter dem 
Titel „A Walk in the Black Forest“ wurde 
seine „Background-Melodie“ auf dem 
kommerziellen Schlagermarkt ein Mil- 
lionenerfolg. Tim Cole 









gardistisches Design. Außerdem können 
Sie hinter die Kulissen der Sendeanstalten 
schauen und ein musikalisches Rahmen- 
programm mit hervorragenden Interpreten 
aus allen Bereichen der Musikwelt ge- 
nießen. Kommen Sie, hören Sie, sehen Sie! 


Weitere Informationen: 

Düsseldorfer Messegesellschaft mbH 
-NOWEA- 
Postfach 32 02 03, D-4000 Düsseldorf 30 


Inlandsmessen 2, hifi 78, 
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Die grausamen 
Schreie der 
Fledermäuse 


m Jahr 1770 entstand in China ein 

Geheimbund namens „Boxer“, der sich 
zuerst gegen das eigene Herrscherhaus, 
später gegen die ausländischen Besat- 
zermächte des Landes verschwor. 


Mitte des Jahres 1900 schlugen die Män- 
ner im sogenannten „Boxeraufstand“ los 
und wurden erst nach langen Kämpfen 
und durch das Eingreifen der damaligen 
europäischen Großmächte überwun- 
den. 


Die Kriegsführung der chinesischen 
Boxer war schrecklich: Sie töteten ihre 


Report 





Gegner nicht sofort, sondern folterten 
sie zuvor ausgiebig — mit ultrahohen 
Tönen. 


Das funktionierte recht simpel. Der Ge- 
fangene wanderte in ein fensterloses 
Verlies, dem gerade genug Luft zum 
Atmen zugeführt wurde. Zur Unterhal- 
tung gesellten ihm die Boxer viele Fle- 
dermäuse zu, die ohne Nahrung blie- 
ben. 


Freilich war es nicht das infernalische 
Kreischen, das Fledermäuse in Edgar- 


Wallace-Filmen auszustoßen pflegen, 


Ultraschall kann 
verrückt machen 


was den Eingesperrten drangsalierte. 
Vielmehr brachten ihn die allenfalls als 
leises Fiepsen wahrnehmbaren Ultra- 
schall-Laute der Fledermäuse langsam, 
aber sicher um den Verstand. 


Die hohen Schreie der hungrigen und 
irritierten Fledermäuse führten gewöhn- 
lich nach wenigen Tagen dazu, daß der 
Gefangene nach Wunsch alle seine Ge- 
heimnisse verriet, Mitläufer preisgab 
oder auch strategische Pläne ausplau- 
derte. Danach schnitt man ihm die Kehle 
durch oder ließ ihn laufen — er blieb sein 
Leben:lang blöd. 


Die Wirkung der grausamen Folter- 
Methode ist noch nicht ergründet. 
AUDIO fragte den Verhaltensforscher 
Werner van Kampen: „Womöglich stö- 
ren die hohen Schreie die Funktionsab- 
läufe im Nervensystem des Menschen. 
Er verliert die geistige Orientierung.“ 


Also nimmt der Mensch sehr hohe Töne 
oberhalb 20 000 Hertz doch wahr, selbst 
wenn er sie nicht bewußt hört — ähnlich 
wie er ja auch tiefe Töne um 20 Hertz 
nicht hört, aber spürt? Van Kampen: „Ich 
meine, das ist unbestritten.“ 

Hermann Weber 


Eine furchtbare Foltermethode: Gefangene mußten stundenlang den Fledermäusen zuhören 
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Die merk- 
würdige Musik 
der Wule 


ls der Mensch begann, sich nicht 

mehr auf allen Vieren kriechend, 
sondern aufrecht gehend vorwärtszube- 
wegen, änderten sich zwangsläufig auch 
seine Sinnesorgane. Die Augen wander- 
ten nach vorn; um dreidimensional sehen 
zu können: sonst hätte der Jäger nicht 
abschätzen können, wie weit er seinen 
Speer schleudern mußte. Gleichzeitig 
benötigte dieser Urmensch aber sensible 
Ohren, um erkennen zu können, von wo 
der Feind sich näherte. 


Die winzigen Zeitunterschiede, die ein 
Signal braucht, um nacheinander beide 
Ohren zu erreichen, genügten, um den 
Feind zu orten. Seine größte Empfind- 
lichkeit besaß und besitzt das mensch- 
liche Ohr in dem Frequenzbereich, in 
dem Äste knacken, Blätter rascheln und 
Schritte tappen, also zwischen 1000 und 
3000 Hertz. 


Der gesamte Hörbereich erstreckt sich 
im Durchschnitt von etwa 16 bis 20 000 
Hertz, jedoch nimmt die Lautstärke- 
Empfindlichkeit zu den Bereichsenden 
hin ab. 


Manche Mäuse hören 
auch noch 16 Hertz 


Die meisten Tiere halten sich aber in 
anderen Lebensbereichen auf und hören 
dementsprechend auch in anderen Fre- 
quenzbereichen. 


In der Wüste lebt beispielsweise in Höh- 
len und Gängen unter der Erdoberfläche 
eine Art von Wüstenrenn-Mäusen. Da- 
mit sie sich vor einem herannahenden 
Feind in Sicherheit bringen können, ist es 
für die winzigen Nagetiere lebensnot- 
wendig, Vibrationen, die von Schritten 
herrühren, wahrnehmen zu können. Und 
die liegen im Infraschallbereich um 16 
Hertz. Hier hört die Wüstenrenn-Maus 
besonders gut. 


Mäuse und Ratten hören etwa bis 
80 000 Hertz und Katzen bis 40 000 
Hertz. Feinste Kratzlaute und leises Ra- 
scheln liegt in diesem Frequenzbereich, 
somit können sich sowohl Opfer wie 


Report 


Räuber gegenseitig kommen hören und 
entsprechende Maßnahmen ergreifen. 
Außerdem verständigt sich eine Mäuse- 
mutter mit ihren Jungen, indem sie sehr 
hohe, für den Menschen nicht mehr regi- 
strierbare Töne ausstößt. 


Die größten Säugetiere der Welt, die 
Wale, geben genau wie ihre kleineren 
Vettern, die Delphine, Laute von sich, um 
sich zu orientieren. Im Wasser ist die 
Schallgeschwindigkeit und auch die 
Reichweite dieser Laute wesentlich hö- 
her als in der Luft. Deshalb lassen sich 
durch die Zeitdauer, die der reflektierte 
Schall braucht, um an das Ohr der Unter- 
wasser-Riesen zu gelangen, seine Rich- 
tung und Beschaffenheit, außerdem auch 
die Abmessungen und die Entfernung 
von Hindernissen abschätzen. 
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Delphine orientieren sich unter Wasser 
nur durch Schall 


Noch eine andere Besonderheit zeichnet 
die Wale aus. Sie verständigen sich mit 
ihren Artgenossen durch komplizierte 
melancholische Klangmuster, die sich für 
den Menschen wie Musik anhören. Sie 
sind sogar in der Lage, täuschend ähnlich 
Glockenklänge nachzuahmen. 


Vielleicht kommt irgendein findiger 
Komponist auf die Idee, sich von den 
Walen eine Oper vorsingen zu lassen, 
Schallplatten von Walgesängen gibt es 
schon; sie werden in den USA als Gag 
verkauft und hören sich an, als ob ein 
Kettenraucher in einer Tonne sitzt und 
hustet. Jürgen Reindel 


Hifi macht 
Sieft 


Das amerikanische Institute of Tech- 
nology and Medicine in Milwaukee 
unternahm vor kurzem einen aufse- 
henerregenden Versuch. 67 Testper- 
sonen — die jüngste war 16 Jahre alt, 
die älteste 59 Jahre — wurden zuerst 
medizinisch auf ihren Streß-Zustand 
untersucht und dann in drei Gruppen 
aufgeteilt. 


Die erste Gruppe wurde lediglich mit 
Medikamenten behandelt; außerdem 


galten feste Ruhezeiten, der Nacht- 


schlaf mußte mindestens 75 Stunden 


betragen. 


_ Der zweiten und dänten: Gruppe 
. wurde zusätzlich eine tägliche Musik- 
_ Therapie von zwei Stunden durch- 


schnittlich verordnet. Der Witz bei 
der Geschichte: Beide Gruppen hör-. 
ten die Musik über zwei hochı jwerti gs 


scheinbar identische HiFi-Anlagen. 
Freilich hatten die Techniker des 





Instituts in die Abhöranlage der drit- j 
ten Gruppe künstliche Verzerrungen 
eingebaut — die Antiskating war 


"bewußt falsch eingestellt, die Be- 


triebsspannung des Verstärkers her- 
abgesetzt, um weitere Verzerrungen 
durch ständige Übersteuerung (Clip- 


ping) zu erzeugen. Außerdem war der 


Frequenzgang oberhalb 20 000 Herez 


künstlich beschnitten. 


Nach vier Wochen Siberhichten die 
Mediziner die 67 Probanden auf Herz 
und Nieren, prüften aufs genaueste 
sogar die Adrenalin-Ausschüttung 
und vergaßen nicht einmal die Hirn- 
stromtätigkeit mittels Elektro-En- 
zephalogramm zu ermitteln. 


Ergebnis: Die erste, ohne Musik be- 
handelte Gruppe hatte sich relativ gut 
erholt. Die zweite Gruppe, die ständig 
mit Verzerrungen malträtiert worden 
war, befand sich in einem ebenso 
schlechten Zustand wie am Anfang 
des Versuchs. Bei der dritten Gruppe 
der HiFi-Patienten war der Streß- 
Faktor signifikant gesunken. 


Sofern die Ergebnisse aus Milwaukee 
reproduzierbar sind, läßt sich ein 
simples Fazit daraus ziehen: Wer 
täglich über eine verzerrungsarme 
Anlage seine Lieblingsmusik hört, 
bleibt fit und erholt sich am schnell- 


sten von n physischen Belastungen. 


Edgar Thompson 
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Er wurde nur 36 Jahre alt: Heinrich Hertz 


Ironie des Schicksals: Heinrich Hertz hätte im 


hohen Alter wahrscheinlich Rundfunksendungen 
hören können — doch er starb zu früh. 





er schleichende Tod in seinen Venen 

war nicht mehr aufzuhalten. Da 
schrieb der Bonner Physik-Professor 
Heinrich Hertz an seine Mutter: „Wenig- 
stens durfte ich zu den Auserwählten 
gehören, die nur kurz leben und doch 
genug leben“ 


Genau 22 Tage später, am 1. Januar 1894, 
starb er an einer Blutvergiftung, Folge 
einer verschleppten Zahnwurzel-Verei- 
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terung. Er war gerade 36 Jahre alt 
geworden. 


An seinem Grab trauerten die bedeu- 
tendsten Wissenschaftler der Welt. Denn 
der Sohn eines Hamburger Justizsena- 
tors hatte in wenigen Jahren die Physik 
vollständig revolutioniert. 


Ihm verdanken wir solche scheinbaren 
Selbstverständlichkeiten wie Radio oder 


Die großen Physiker 


Fernsehen. Er legte den Grundstein für 
die moderne Atomforschung und lieferte 
Albert Einstein den Anstoß zu dessen 
Relativitätstheorie. 


Mitten in der Zeit der schlimmsten Ju- 
denverfolgung mußte sogar der Nazi- 
Physiker Phillip Lenard den Halbjuden 
Hertz zähneknirschend loben: „Einer der 
größtendeutschen Wissenschaftler hatte 
Jüdisches Blut“ 


Der wohlhabende Vater konnte dem 
talentierten Sohn Heinrich alle Wege 
ebnen: Teure Privatlehrer, Zusatz-Un- 


Fast wäre er 
Ingenieur geworden 


terricht in technischem Zeichnen. Nur an 
der mangelnden Musikalität scheiterten 
alle Erziehungsversuche. Mißbilligend 
vermerkte sein Musiklehrer im Zeugnis 
1869: „Singen. Heinrich beteiligt sich 
nicht an den Übungen“ 


Auch als er das Ingenieurstudium plötz- 
lich abbrach und sich in München den 
Naturwissenschaften zuwandte, gab sich 





Hertz-Arbeitsstätte: Physikalisches 
Institut der Uni Karlsruhe 1885 
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der Vater verständig. Die große Wende 
in seinem Leben kam jedoch in Berlin. 
Dort traf er den damals angesehensten 
deutschen Physiker, Hermann von 
Helmholtz, der ihn zu seinem Assisten- 
ten machte. 


Helmholtz war überzeugt, in Hertz einen 
würdigen Nachfolger gefunden zu ha- 
ben. So weit ging seine Förderung, daß er 


Hertz hatte wochenlang mit zwei großen 
Induktions-Spulen experimentiert, die er 
zufällig in seinem neuen Labor gefunden 
hatte. In einem abgedunkelten Raum ließ 
er immer wieder große Funken über- 
springen. Eines Tages sah er, wie in einer 
anderen Zimmerecke zwischen den En- 
den einer offenen Drahtschlinge auch 
Funken zuckten — obwohl der Draht gar 
nicht unter Strom stand. 


Es blieb dem Italiener Guglielmo Mar- 
coni im Jahr 1899 vorbehalten, die Kon- 
sequenz aus der Hertzschen Wellen- 
Entdeckung zu ziehen und die erste 
Nachricht drahtlos über den Ärmelkanal 
zu funken. Heinrich Hertz wäre gerade 
42 Jahre alt gewesen... 


Die letzten Jahre verbrachte Hertz an 
der Bonner Uni, wo er Leiter des Physi- 





Der erste Sender: Mit diesem „Hertzschen Dipol“ entdeckte er die Radio-Wellen. 


1879 die alljährliche Preisaufgabe der 
Universität eigens auf seinen Muster- 
‚schüler zuschneiderte. Hertz konnte gar 
nicht anders, als die begehrte Goldme- 
daille zu gewinnen. 


In wenigen Monaten legte der schlack- 
sige Bartträger, den die Ärzte nach 
seiner Frühgeburt schon aufgegeben 
hatten, die Doktorprüfung mit höchsten 
Auszeichnungen ab und ging nach Kiel 
als Privatdozent. 1885 schließlich wurde 
er zum Leiter des Physikalischen Insti- 
tuts der Uni Karlsruhe berufen. 


In der badischen Residenzstadt machte 
Hertz nacheinander zwei wichtige Ent- 
deckungen. Die erste hieß Elisabeth Doll, 
hatte eine süße Stupsnase und wurde im 
Juli seine Frau. Die zweite waren die 
elektromagnetischen Wellen. 


Good 
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Mit Hilfe dieses „Hertzschen Dipols“ — 
nichts anderes als die heutige Antenne — 
konnte er nicht nur beweisen, daß elek- 
trischer Strom in sinusförmigen Wellen 
schwingt. Er konnte auch die Länge 


dieser Wellen messen. Der erste Schritt 


Ohne Penicillin waren 
die Arzte hilflos 


zur drahtlosen Telegrafie und später zum 
Rundfunk war getan. 


Den letzten Beweis für seine Wellen- 
Theorie lieferte Hertz, indem er Funken 
genau wie Licht mit Spiegeln und Pris- 
men umlenkte. Beide Naturerscheinun- 
gen, das war erst jetzt klar, sind Schwin- 
gungen mit allerdings unterschiedlich 
hoher Frequenz. 


mans 


kalischen Instituts war. Er experimen- 
tierte mit Kathodenstrahlen und beob- 
achtete dabei wahrscheinlich als erster 
Mensch Röntgenstrahlen — ohne jedoch 
die Folgen seiner Entdeckung erfassen 
zu können. 


Die Fachwelt hatte gerade angefangen, 
die Auswirkungen der Entdeckungen des 
Deutschen zu begreifen, als die Nach- 
richt eintraf: Heinrich Hertz ist tot. Eine 
Serie von Operationen war erfolglos 
geblieben; ohne Penicillin waren die 
Ärzte hilflos. 


Seinen schockierten Kollegen blieb 
nichts anderes übrig, als Heinrich Hertz 
ein denkbar dauerhaftes Monument zu 
setzen: Das Grundmaß für Schwingun- 
gen pro Sekunde erhielt seinen Namen. 

Tim Cole 
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Drei auf einen Streich: die Kandidaten des Vergleichstest 


Der eine ist spartanisch, der andere üppig ausgestat- 
tet. Der dritte ist vielseitig. Welcher Pre-Preamp für 
dynamische Tonabnehmer ist besser? 





ie sind seit 30 Jahren ein Geheimtip: 

Dynamische Tonabnehmersysteme, 
so behaupten die Anhänger dieser Kon- 
struktionen, schlagen fast jedes Magnet- 
System in der Wiedergabe feinster musi- 
kalischer Details. Aber diese Systeme 
benötigen einen zusätzlichen Vorver- 
stärker (englisch: Pre-Preamp). 


Die dänische Firma Ortofon, ein Pionier 
in der Entwicklung dynamischer Abta- 
ster, brachte jüngst mit dem Modell 
MCA-76 einen solchen Vor-Vorverstär- 
ker auf den Markt. Der japanische Her- 
steller Fidelix konterte, indem er sein 
Spitzen-Produkt, den LN-1, in verein- 
fachter Ausführung als „LN-2“ heraus- 
brachte — 100 Mark billiger als der Neue 
von Ortofon. 


AUDIO wollte wissen: Welcher ist bes- 
ser, und ließ den Skandinavier und die 
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Vorarbeiter 


beiden Japaner im Vergleichstest gegen- 
einander antreten. Dabei sollte auch fest- 
gestellt werden, ob die Abmagerungskur 
dem kleinen Fidelix geschadet hat. 


Schon auf den ersten Blick zeigt sich, daß 
hier zwei Philosophien gegeneinander 
stehen. Ortofon hat den MCA-76 mit 
Netzteil versehen und mit großem Auf- 
wand gegen Brummeinflüsse abge- 
schirmt; sogar das Netzkabel im Gerä- 
teinneren verläuft in einem massiven 
Metallrohr. Die Japaner bauen dagegen 
auf die Batterieversorgung: so erledigen 
sich bei diesen Vor-Vorverstärkern die 
Brumm-Probleme von selber. Das ist 
zwar billiger als die Ortofon-Lösung, 
bedeutet aber auch einen Wechsel der 
Batterien alle 160 Hör-Stunden. 


Da haben es die Käufer des teuren LN-1 
schon besser: Beim großen Bruder des 


LN-2 halten die Batterien mit rund 400 
Stunden mehr als doppelt so lang. Zudem 
erteilt eine Leuchtdiode auf Befehl Aus- 
kunft über den Ladezustand der Trok- 
kenzellen. 


Auch sonst wurde beim LN-1 nicht 
gespart: Die von 26 dB auf 32 dB um- 
schaltbare Verstärkung und Anschluß- 
buchsen für zwei Tonabnehmer ermögli- 
chen den Betrieb und Vergleich der 
unterschiedlichsten Abtaster. Selbst bei 
konventionellen Magnetsystemen muß 
der LN-1 nicht passen: In seiner Aus- 
schaltstellung ist er einfach durchge- 
schaltet. 


Diese Schaltmöglichkeit bietet auch das 
Gerät von Ortofon. Der kleine Fidelix 
LN-2 muß dagegen ohne solche Eigen- 
arten auskommen: An ihm läßt sich nur 
ein dynamisches System betreiben. 


Der Ortofon MCA-76 ist mit der sehr 
hohen Verstärkung von 34 dB (das ent- 
spricht einem Faktor 50) ganz auf die 
hauseigenen dynamischen Tonabneh- 
mer mit ihrem typisch kleinen Übertra- 
gungsfaktor ausgelegt. Er harmoniert 
natürlich auch mit ähnlich leisen Sy- 
stemen anderer Hersteller. Bei Tonab- 
nehmern mit hohem Übertragungsfak- 
tor ist dagegen Vorsicht geboten: Der 
MCA-76 verträgt wegen der hohen Ver- 
stärkung kaum mehr als 6 Millivolt (mV) 
Eingangsspannung. 


Im zweiten Abschnitt des Vergleichs- 
tests, der Hörprüfung durch die AUDIO- 
Jury, zeigte sich, daß die Unterschiede 
zwischen den drei Test-Objekten sehr 
gering sind. Die beiden in Preis und 
Ausstattung ungleichen Fidelix-Brüder 


Ein Rauschen, das 
man nicht hört 


sind im Klang nicht voneinander zu 
unterscheiden — kaum verwunderlich 
angesichts des identischen Schaltungs- 
Aufbaus. Lediglich nach dem Abheben 
des Tonarms rauschte es beim LN-2 
etwas mehr, wohl eine Folge etwas einfa- 
cherer Transistoren. Der Rauschpegel 
blieb aber deutlich unter dem einer 
Schallplatte und beeinträchtigte die 
Musikreproduktion nicht. 


Im Vergleich mit dem Ortofon-Konkur- 
renten entdeckten die Tester allerdings 
feine Unterschiede. LN-2 und LN-1 klan- 
gen eine winzige Spur heller als der 
Däne, der sich wiederum durch gering- 
fügig mehr Härte charakterisieren ließ. 
Beim Abhören der AUDIO-Referenz- 


2 A 


ee ar a mn as 


lichkeit und dem aufwendigen Netzteil 
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platte „Joseph Haydn: Der Schulmeister“ 
(siehe Seite 42) schienen einem Jurymit- 
glied die hohen Streicher-Lagen mit dem 
Fidelix-Gerät etwas zu scharf. Oder gab 
der Fidelix nur eine leichte Schärfe der 
Aufnahme besser wieder? 


Drei Vor-Vorverstärker im Vergleich 


Zur Kontrolle legte die Jury die AUDIO- 
Referenzplatte „Bach, Italienisches Kon- 
zert“ auf. Und hier waren die Fidelix 
leicht überlegen: Das Piano klang ein 
wenig freier und luftiger, die Musik war 
räumlich besser durchhörbar. 


Höchste Anforderungen an die Baßwie- 
dergabe stellt die AUDIO-Referenz- 
platte „Virgil Fox“: Besonders bei Bachs 
„Toccata und Fuge d-Moll“ offenbarten R R 
sich weitere Unterschiede zwischen den Sul old Dynamische aKelsr:leJslQlsluıtig 
Prüflingen. Der Ortofon neigte dazu, die Bananen 
tiefen Pedaltöne leicht verschwimmen 
und dröhnen zu lassen. Die Fidelix klan- 
gen dagegen um Nuancen definierter. 


Für wen lohnt 
sich der Fidelix? 


Der Ortofon MCA-76 kann als Plus für 
sich verbuchen, daß sich mit ihm dank 
der hohen Verstärkung auch leiseste 
Tonabnehmersysteme betreiben lassen. 
Für ein Gerät dieser Preisklasse bietet er 
mit der direkten Durchschaltungsmög- 


eine überdurchschnittliche Ausstattung. 


Der Fidelix LN-2 bleibt dagegen sparta- 
nisch schlicht, besticht aber durch etwas 
überlegene Wiedergabe-Fähigkeiten. 


Die teurere Fidelix-Version LN-1 lohnt 
sich für Besitzer von mehreren Tonarm- 
Tonabnehmer-Kombinationen oder für 
experimentierfreudige Audiophile, die 
häufig die Abtaster wechseln. 

Heinrich Sauer 
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Das „Requiem“ von Giuseppe Verdi gibt es in neun 
Versionen. Manche sind unerträglich, manche laut, 
nur eine ist wirklich gut. AUDIO ermittelte die beste 
in einem Vergleichstest — die müssen Sie besitzen. 


Warnung vor 





enn Trompetenstöße gellen, der 

Chor immer stärker anschwillt und 
die Streicher vibrieren, dann läßt plötz- 
lich ein urgewaltiger Paukenschlag die 
Wände erzittern — das ist der zweite 
Teil von Giuseppe Verdis „Requiem“, der 
sich viel zu harmlos „dies irae“ nennt. 


Jene mächtige Kesselpauke in dem 1873 
entstandenden Werk schlägt noch häufi- 
ger zu und treibt die kräftigsten Verstär- 
ker an den Rand des Leistungsvermö- 
gens. Sie verführt die Nadel des Tonab- 
nehmers zu wilden Schwingungen und 
läßt manchen Lautsprecher sterben — 
zugleich demonstriert sie die Grenzen 
der Aufnahmetechnik. 


Nicht ohne Grund: Verdis Klang-Inferno 
ist nur mit höchster Kunst in die Rille zu 
bannen. Die Gefahr, eine „Requiem“- 
Aufnahme total zu übersteuern, lauert in 
jeder Sekunde, in der der Toningenieur 
nicht kontrollierend eingreift. Viel zu 
groß ist die Dynamik, viel zu breit das 
Klangspektrum. So erliegt mancher 
Techniker der Versuchung, mittels 
Mehrspurtechnik lediglich einzelne In- 
strumentengruppen und Solisten auf 
Bandspuren aufzunehmen und anschlie- 
Bend in einer komplizierten Mischung 
wieder zusammenzufügen. Das Ergebnis 
kann in solchen Fällen leicht im totalen 
Klang-Desaster enden. 


AUDIO wollte in einem exemplarischen 
Vergleichs-Test wissen, welche der un- 
geheuer schwierig zu reproduzierenden 
„Requiem“-Aufnahmen noch am besten 
hörbar ist. In einem umfangreichen Ver- 
such wurden alle neun auf dem Markt 
erhältlichen Produktionen über eine der 
besten HiFi-Anlagen abgehört. 


Bei der Bewertung wurde die Interpreta- 
tion soweit außer acht gelassen, wie sie 
keinen Einfluß auf das Klangbild hat. 
Wichtigster Maßstab waren die Trans- 
parenz der Aufnahme, die Impulstreue, 
die Dynamik und die räumliche Abbil- 
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dem Erdbeben 


dung von Chor und Instrumenten sowohl 
in der Breite als auch in der Tiefenstaffe- 
lung. Die getesteten Produktionen haben 
übrigens nur eines gemeinsam: Jede Ver- 
sion umfaßt zwei Langspielplatten. 


Für Philips spielte das staatliche Sinfo- 

nie-Orchester Moskau unter Igor Mar- 
kevitch eine Mono-Aufnahme ein, die 
später auf elektronisches Stereo frisiert 
wurde. Ihr Preis: 25 Mark. Entsprechend 
klingt sie auch: Der Chor verschwimmt 
völlig, die Pauke klingt nach Blechkani- 
ster, die Höhen sind schrill. Zu allem Übel 
spielt Markevitch das Werk in einem 
Tempo ab, daß man unwillkürlich nach- 
sieht, ob der Plattenspieler auf 45er- 
Geschwindigkeit eingestellt ist. Fazit: 
Diese Aufnahme kostet 25 Mark zuviel. 


Philips 6780501 
Aufnahme: 2 


Die EMI-Electrola-Wiederveröffent- 

lichung mit dem Dirigenten Victor de 
Sabata und dem Orchester der Mailän- 
der Scala aus dem Jahre 1954 ist nicht 
wesentlich besser. Der Hörer kann kaum 
unterscheiden, ob es sich bei den Blasin- 
strumenten um Posaunen oder Trom- 
peten handelt (es sind Trompeten!), die 
Bässe hallen nach, die Pauke wirkt wie 
ein kräftiges Schlagzeug und ist viel zu 
weit nach vorn gezogen, die Stimmen 
schließlich krächzen. Auch Sabata jagt 
Musiker und Solisten in zu raschem 
Tempo durch das Werk. 


EMI-Electrola 1 C 147 —00937/8 
Aufnahme: 4 2 


Herbert von Karajans Version mit 
den Wiener Philharmonikern ist in 
einem kostbaren Karton verpackt — der 
Goldprägedruck verspricht indes mehr, 
als die Musik dann hält. Auch hier 


kommen die Chöre schrill und viel zu 
undurchsichtig. Die Trompeten hinge- 
gen bleiben klar, verdecken jedoch dank 
einer Tonmeister-Fummelei ständig den 
Chor. Karajans „Requiem“ kann man 
allenfalls leise ertragen. 


Deutsche Grammophon 2707065 
Aufnahme: 6 


Erstaunlich gut schnitt im AUDIO- 

Vergleichstest Arturo Toscaninis 
Einspielung von 1957 mit dem NBC- 
Symphony-Orchestra ab. Die beiden 
Platten rauschen zwar, und die Chöre 
sind ebenfalls verzerrt — aber immerhin 
ist die Aufnahme 21 Jahre alt. Angesichts 
dieser Tatsache fragt man sich, was die 
Tonmeister seither gelernt haben. 


RCA 26.35007 DP 
Aufnahme: 8 


Das fragt sich auch, wer die Kassette 

mit dem Philharmonia Orchestra 
London unter Carlo Maria Giulini aus 
dem Jahre 1964, immerhin mit drei inter- 
nationalen Schallplattenpreisen ausge- 
zeichnet, anhören muß. Der Chor klingt 
völlig verfärbt, die mächtige Pauke läßt 
sich selbst mit viel gutem Willen nur 
erahnen. Das Gewirr, das aus den Laut- 
sprechern dringt, wird bei dieser Auf- 
nahme fast unerträglich. 


EMI-Electrola 1 C 165—00029/30 
Aufnahme: 8 


Im Jahre 1970 erschien das „Re- 

quiem“ mit dem New Philharmonic 
Orchestra unter Sir John Barbirolli. Die 
Aufnahme kassierte zwar nur zwei Plat- 
tenpreise (nämlich den Grand Prix du 
Disque und den Deutschen Schallplat- 
tenpreis), ist dafür aber auch eine Klasse 
besser. Vielleicht bleibt der Klang des- 
halb durchsichtiger, weil Barbirolli ein 
relativ langsames Tempo anschlägt. In- 
strumente und Chöre sind einigermaßen 
getrennt, die Pauke indes wummert. 


EMI-Electrola 1 C 165— 02036/7 
Aufnahme: 9 


Die drittbeste Aufnahme: Georg Sol- 

tis Einspielung mit den Wiener Phil- 
harmonikern aus dem Jahre 1968. Solti, 
der damals übrigens noch nicht geadelt 
war, zeigt sich schon hier technisch inter- 
essiert. Freilich: Die Pauke kommt aus 
dem rechten Lautsprecher, die Chöre 
wandern mal nach rechts, mal nach links 


— offenbar ein Denkmal, das sich der 
Tonmeister setzen wollte. Immerhin ist 
diese Version für Audio-Fans spielbar. 


Decca 6.35207 ER 
Aufnahme: 12 


Verdis Komposition in der Fassung 

von Fritz Reiner und den Wiener 
Philharmonikern, bereits 1960 entstan- 
den, belegt eindeutig den zweiten Platz. 
Hier endlich hört man Streicher und kein 
undefinierbares Zischen. Man nimmt gar 
einzelne Stimmen wahr. 


Decca 6.35137 DX 
Aufnahme: 14 


Die eindeutig beste Aufnahme aber 

erschien erst 1978, wiederum mit 
Georg Solti, der hier das Chicago Sym- 
phony Orchestra dirigiert. Neben den 
exzellenten Solisten Leontyne Price (So- 
pran), Janet Baker (Mezzosopran), Veri- 
ano Luchetti (Tenor) und Jose van Dam 
(Baß) besticht diese Produktion durch 
das Leben, das Solti ihr einhaucht. Die 





Sein Requiem, im Jahre 1873 geschrie- 
ben, wurde beim Vergleichstest zum 
Grabgesang für manche nur durch- 
schnittliche Box: Komponist Verdi. 
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Chöre sind annähernd durchsichtig, die 
Streicher lassen sich voneinander unter- 
scheiden, die Instrumente vermischen 
sich nicht zum fulminanten Eintopf. 


Und die Kesselpauken? Im Gegensatz 
zu Soltis Decca-Aufnahme kommen sie 
hier von links (wer hat sie dorthin gestellt 
— Solti oder der Tonmeister?). Wich- 
tiger ist aber, wie sie kommen. Für diesen 
Vergleichstest mußten immerhin zwei 
Tieftöner ihr Leben lassen, ehe die Ein- 
sicht kam, daß man Soltis Werk entwe- 
der nur auf hochbelastbaren Lautspre- 
chern oder mit geringer Lautstärke ab- 
hören kann. 


RCA 02476 RL 
Aufnahme: 16 


Das Feuerwerk unter den Verdi-„Re- 
quiem“-Fassungen macht allerdings bei 
geringerer Lautstärke klangtechnisch 
nicht den rechten Spaß. Bei hoher Laut- 
stärke aber sollte man vor dem Abhören 
die Nachbarn in der Straße warnen — 
der Sieger aus Chicago unter Sir Georg 
tönt nämlich wie ein mittleres Erdbe- 
ben. Dieter Werg 
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Der weltberühmte Klassik-Gitarrist Julian Bream 


Musik 


nimmt seine Platten am liebsten zu Hause auf. Wenn 
er nicht spielt, züchtet er Rosen. 





inigkeit versetzt Berge: Da sitzen 

Zuhörer friedlich nebeneinander in 
kostbaren Abendroben, abgewetzten 
Jeans und maßgeschnittenen Smokings. 
Der Mann auf der Bühne hat seine Klei- 
dung salomonisch gewählt: Zur Smo- 
kingjacke trägt er einrosa Rüschenhemd 
und eine graue Hose. 


Es spielte kein geringerer als der „legi- 
time Nachfolger Andres Segovias“ (das 
US-Magazin „Time“), der „Gott der Gi- 
tarre“ (Englands Tageszeitung „Obser- 
ver“), „die Ausnahme unter den Ausnah- 
mekünstlern“ (die Pariser Zeitung 
„France Soir“), nämlich Julian Bream, 44, 
Brite aus London, der mit seinen Kün- 
sten die Fans leiser Musik begeistert. 


Die Kritiker, die sich schon überschla- 
gen, wenn Breams Name an der Plakat- 
säule auftaucht, stehen mit ihrer guten 


Meinung keineswegs allein. Wie kaum 


Ich kann Ihnen nichts 
mehr beibringen 


ein zweiter Klassik-Interpret versteht es 


der jungenhafte, immer zu einem Spaß 
aufgelegte Gitarrist, ein Publikum aller 
Altersschichten und sozialen Stände zu 
fesseln. Seine Interpretationen klassi- 
scher Gitarren- und Lautenstücke sind 
von jeher so gelungen, daß sein Lehrer, 
der spanische Gitarrist Andres Segovia, 
ihm vor 30 Jahren nach nur wenigen 
Lehrstunden bescheinigte: „Ich kann Ih- 
nen nichts mehr beibringen“ 


Tatsächlich gehört Julian Bream zu dem 
kleinen Kreis von Wunderkindern, deren 
Begabung nicht auf den falschen Ehrgeiz 
karrieresüchtiger Eltern zurückzuführen 
ist. Sein Talent war früh erkannt worden, 
und besonders Breams Vater, ein Londo- 
ner Werbezeichner, auch er ein über- 
durchschnittlich guter Gitarrist, half dem 
Sohn den künstlerischen Weg zu eb- 
nen. 


Breams Jugend liest sich so: Noch wäh- 
rend der Schulzeit bekommt der 14jäh- 
rige, der begeistert Klavier spielt, Unter- 
richt bei Boris Perott, dem Gitarren- 
lehrer des letzten russischen Zaren. Pech 


76 


Rosenkavalıer 





Seine Kompositionen gehören bis zu seinem Tod ausschließlich ihr: Autor Bream, 


für Perott: Der Schüler spielt schon 
besser als der Lehrer. So stellt er dem 
Spanier Segovia den Jungen vor. Der 
Rest ist schon fast Musikgeschichte: 1949 
erhält Bream durch ein Stipendium die 
Möglichkeit zum Besuch des Royal Col- 
lege of Music. Weil es dort keine Profes- 
sur für Gitarre gab, belegte Bream die 
Fächer Klavier, Komposition, Harmo- 
nielehre und den Spezialbereich Alte 
Musik. 


Besonders dieses Fach zahlte sich später 
aus. Immer wieder spürte Bream ver- 






“ Gitarrenmusik spielt 
um 1550 


schollene Kompositionen gerade für 
seine Instrumente auf, die er mit Vorliebe 
als Überraschungs-Zugaben in seinen 
Konzerten spielt. 


Die Dramaturgie hat Methode. Der Brite 
bekennt: „Es ist schwer, das Publikum 
über zwei Stunden mit Klängen, die 
eigentlich schon tot sind, wenn sie das 
Instrument verlassen, zu fesseln. Das 
kann man nur, wenn man mehr bietet“ 


Breams Konzertbesucher wissen davon 
ein Liedchen zu singen. Der Brite ver- 


Audio 





blüfft nicht nur mit alten Meistern, die er 
zum Teil mit Neufassungen von Moder 
und Staub befreit hat, sondern streut 
auch gerne andere Delikatessen in sein 
Programm ein. Je nach Laune und Stim- 
mung kann es passieren, daß er eines der 
klassischen Ragtime-Stückchen des 
amerikanischen Komponisten Scott Jop- 
lin zupft, oder gar in das große Reser- 








'eundin Esther Sanchez 


voire zeitgenössischer Kompositionen 
greift, die vielfach für ihn geschrieben 
worden sind. Solche Inszenierungs- 
Tricks sind kein Stilbruch, denn durch 
seine geniale Technik und ureigene 
Spielweise geraten ihm Werke, deren 
Entstehung 500 Jahre auseinander liegt, 
wie aus einem Guß. 


.  Unkonventionell wie auf der Bühne gibt 


sich der Brite Bream auch sonst. So 
verblüffte er jetzt die Plattenindustrie 
mit dem Entschluß, nie wieder ein Ton- 
studio zu betreten: „Ich kann in dieser 


Musik 


klinischen Atmosphäre nicht arbeiten. 
Um gute Platten machen zu können, muß 
ich die Ausstrahlung eines alten Gebäu- 
des um mich haben“ Ein Spleen? Viel- 
leicht. Wenn’s tatsächlich ein Spleen ist, 
dann ein konsequenter: Jetzt nimmt erin 
historischen Kirchen oder Kapellen auf, 
manche Platte entsteht aber auch in 
seinem Landhaus im englischen Dorset. 





Er gibt nie mehr als 150 Konzerte im 
Jahr, danach braucht er Zeit zur Erho- 
lung: Gitarrist Julian Bream. 


Dort verbringt er fast die Hälfte des 
Jahres: „Wenn man 150 Konzerte im Jahr 
geben muß, ist die physische Substanz 
stark angegriffen. Jeder weitere Auftritt 
wäre Betrug am Publikum, das nicht 
mehr die optimale Leistung bekäme“ 


In Dorset beschäftigt er sich in grüner 
Schürze und Pepitahütchen mit seinem 
erklärten Lieblingshobby, der Zucht von 
Rosen: „Vor meiner Deutschland-Tour- 
nee habe ich noch schnell meine gärtne- 
rischen Pflichten erledigt und 120 Rosen 
gesetzt.“ Dastaterin der Rekordzeit von 
knapp fünf Stunden mit blanken Händen 
— für einen Gitarristen glatter Selbst- 
mord: „Hinterher wußte ich nicht mehr, 
wie ich die Finger bewegen sollte, aber es 
ging dann doch wieder.“ 


Bei den Rosen, so sagt Julian Bream, 
fallen ihm dann auch die Dinge ein, die 
ausschließlich ihm und seiner Lebensge- 
fährtin, der 24jährigen Schweizerin Es- 
ther Sanchez, gehören: „Es gibt eine 
Reihe von Gitarrenkompositionen, die 
ich geschrieben habe“ 


Warum hat der Künstler im Konzert 
noch nie eins seiner Werke aufgeführt? 
„Es sind hübsche Dinge, aber nichts 
Besonderes. Ich schreibe keine Kabinett- 
stückchen“ Es mag sein, daß sich der 
Perfektionist Bream seiner Eigenkom- 
positionen schämt. Er hat daher testa- 
mentarisch verfügt,”’daß seine Arbeiten 
erst nach seinem Tod veröffentlicht wer- 
den dürfen. 


Die Fans werden sich gedulden müs- 
sen. MONIKA NELLISSEN 


Die schönsten Schallplatten mit Julian Bream 


' Meister spielen Meister 
Johann Sebastian Bach, Luigi 
Boccherini, Joseph Haydn 
RCA 42055, 2 Langspielplatten 


Concertos For Lute And 
Orchestra 

Antonio Vivaldi, Georg Friedrich 
Händel, Carl Kohaut 

The Monteverdi Orchestra 
Leitung: John Eliot Gardiner 
RCA RL 11180 AW 


Lute Music Of John Dowland 
RCA 26.41418 AW 


Together Again 
Julian Bream & John Williams 
 RCA 2641229 AW 


The Woods So Wild 
Lieder und Madrigale 
RCA 26.41120 


Johann Sebastian Bach 
Lauten-Suiten Nr. 1 und 2 
RCA 26.41067 


Gitarrenmusik aus drei 
Jahrhunderten 
RCA 26.35039, 2 Langspielplatten 


Lautenmusik aus der Zeit 
Elisabeth 1. 
Decca 6.42238 AF 


Barockmusik. auf der Barock- 
gitarre 
RCA 26.41065 


Lautenmusik an europäischen 
Fürstenhöfen 
RCA 26.41067 


Benjamin Britten 
The Courtly Dances 
Julian Bream Consort 
RCA 26.41062 


Gitarrenmusik des 20. Jahr- 
hunderts 
RCA 26.41070 


Altenglische Tänze von John 


 Dowland 


RCA 26.41318 
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Warum ließ das „Lied vom Tod“ die Men- 
schen vor Angst erstarren? AUDIO-Redak- 
teur Tim Cole beschreibt die Entwicklung der 
Filmmusik vom Zweiten Weltkrieg bis zur 
Gegenwart. 


"Laß sie zittern” 


N Az den Schlachtfeldern verblutete im 

Kanonen-Donner die Jugend Euro- 
pas für Volk und Vaterland. Und zu 
Hause in den abgedunkelten Kinos flim- 
merte die heile Welt über die Lein- 
wand. 








Der Zweite Weltkrieg war die Zeit 


AUDIO-Redakteur heroischer Marschmusik. Jubelnde Fan- 
Tim Cole faren rissen bei den Wochenschauen die 





Zuschauer von ihren Sitzen hoch und 
machten sie empfangsbereit für die Sie- 
gesmeldungen von der Front. Später 
lullten kitschig-komische Tänze und Ge- 
sänge von Stars im Format eines Heinz 
Rühmann oder eines Willy Fritsch die 
kriegsmüden Kinogänger wieder ein: 
Mochte die Welt in Flammen stehen, im 
Film blieb sie heiter wie die lieblich 
dahinplätschernden Klänge. 





„Diese Musik“, wetterte in Amerika der 
Avantgarde-Komponist Igor Strawinski, 
„hat zur Handlung etwa die gleiche 
Beziehung wie die Musik in einem Re- 


Sänger im Film: Diana Ross („Mahagony“), Peter 
Kraus („Das haben die Mädchen so gerne“) und 
Roger Daltrey („Lisztomania“). 





78 


onda (rechts) in „Easy Rider“ 
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staurant zu den Gesprächen an den 
einzelnen Tischen“ 


Hollywood schaffte während der Kriegs- 
jahre den Aufstieg zum Zentrum der 
Filmmusik. Denn in den Ateliers in Berlin 
und Wien spulten einfallslose Regisseure 
nur noch einen Heimat- oder Helden- 
Schinken nach dem anderen ab, unter- 
legt mit harmlosen Melodien. 


Der Jazz, bestimmende Musik der Epo- 
che, fand im deutschen Film nicht statt; 
für die Nazis galten diese Neger-Klänge 
als „entartet“. Nach Amerika strömten 
derweil Scharen von seriösen Komponi- 
sten, viele von ihnen Juden, die vor Hitler 
geflohen waren und nun freudig das 
Medium Film entdeckten. 


Der Tscheche Erich Wolfgang Korngold 
etwa erhielt 1938 einen Oscar für die 





Filmmusik zu den „Abenteuern des Ro- 
bin Hood“ und viel Beifall für die Verto- 
nung von „Sea Hawk“ (1940). Max Stei- 
ner schrieb die klassisch gewordene Mu- 
sik zum Horror-Streifen „King Kong“. 
Und Miklos Rozsas „Concerto“ aus dem 
Hitchcock-Thriller „Spellbound“ von 
1945 wird noch heute von Pianisten bei 
Konzerten gespielt. 


Auch nach dem Krieg blieb Amerika die 
Heimat der ernstzunehmenden Filmmu- 
sik, während sich das Nachkriegs- 
Deutschland nur mühsam von den Ver- 
wüstungen erholte. In den US-Hitpa- 





Musik 


raden tauchte erstmals ein Film-Titel 
(aus „Der dritte Mann“) auf, Stücke aus 
„Quo Vadis“ und „Three Coins in a Foun- 
tain“ wurden Evergreens. ’ 


1948 revolutionierte der Durchbruch der 
Langspielplatte schließlich die Filmmu- 
sik: Hatten die alten Schellack-Platten 
mit ihren 78 Umdrehungen pro Minute 
alles andere als Klang-Freude bereitet, 
ermöglichten die neuen LPs die Auf- 
nahme ganzer Soundtracks (kompletter 
Film-Musiken). 


Für die Film-Manager wurden fortan die 
Profite aus dem Plattenverkauf ein fester 
Posten. Die Musik machte sich selbstän- 
dig: Zu Hause lief sie auch ohne die 
bewegten Bilder vorzüglich. 


Zackig marschierte eine ganze Genera- 
tion von Kinogängern etwa zu der ge- 
pfiffenen Titelmelodie von der „Brücke 
am Kwai“. Das Leitmotiv, die Erken- 
nungsmelodie im Film, erlebte eine neue 
Blüte. Wie später die Musik von „Doktor 
Schiwago“ oder „Goldfinger“, spielten 


sich die Töne so ins Unterbewußtsein, 


Mal mit, mal 
ohne Pferd 


daß die Zuschauer auch nach Jahren 


noch Film und Musik einander zuordnen 
konnten. 


Die Musik wurde immer wichtiger. Und 
dann entdeckte Hollywood den Broad- 
way. Hier, in der Heimat des Musicals, 
gab es haufenweise fertige Produktionen 
nach dem erfolgreichen Strickmuster: 
Viele Stars, wenig Handlung, Märchen- 
Kulisse und eine flotte Musik. Dankbar 
strömten nun die Menschen, von Kaltem 
Krieg und Atombomben-Angst geplagt, 
in die Kinos und ließen sich von Bild und 
Ton in eine Zauberwelt entführen — 
lustig, leicht und voller Liebe, aber völlig 
ohne Bezug zur Wirklichkeit. 


Der Ausdruck „Musikfilm“ wurde zum 
Inbegriff des Erfolgs. In Deutschland 
versuchten die Regisseure, mit biederen 
Mitteln Schritt zu halten. Nach dem 
Motto „Wir machen Musik“ wurden 
Filme nur abgedreht, um die neuesten 
Schlager einer Catarina Valente, eines 
Peter Kraus oder einer Conny Froboess 
zu verkaufen. Und in Amerika entstand 
der verweichlichte Bruder des Western- 
Helden von einst: der „Singing Cowboy“. 
Tex Ritter zum Beispiel brachte in jedem 


seiner 78 Western einen seichten Song 


von der Einsamkeit eines Mannes mal 
mit und mal ohne Pferd unter. 


Kitsch verkaufte sich. Nur in Frankreich 
wagte es ein Regisseur wie Claude Le- 
louch, seine nervenkitzelnden Krimis mit 
einer seidig weichen Filmmusik zu unter- 
legen, die den Zuschauer, ohne daß er es 
merkte, in atemlose Spannung versetzte. 
Und im richtigen Augenblick, wenn Re- 
gisseur und Komponist es wünschten, 


Zum Schluß eine 
lähmende Klangwoge 


war der Zuschauer eingestimmt für die 
entscheidende Szene des Streifens. 


Und schließlich, Anfang der 70er Jahre, 
erklang das „Lied vom Tod“, jener lang- 
gezogene Klagelaut der Mundharmo- 
nika im Italo-Western von Sergio Leone, 
der seinem Freund Ennio Morricone den 
schlichten Auftrag gab: „Laß sie zittern, 





” N >. 
„Jeder dreht jetzt einen Film“: Stars 
Streisand, Kristofferson. 


Be. 4 


. 


Eine Melodie bohrte sich ins Ohr: der 
„River Kwai Marsch“. 


Ennio“. Während endloser Kameraein- 
stellungen ohne jede Handlung fesselte 
daraufhin der Komponist die Zuschauer 
an ihre Sessel, folterte sie mit Tönen, die 
Ur-Angst auslösten. Wie keiner vor ihm 
schaffte es der Italiener, mit den Mitteln 
der Musik eine Spannung zwei Stunden 
lang aufrechtzuerhalten und dann den 
Kinogänger in der Schlußszene mit einer 
lähmenden Klangwoge zu überschütten, 
während sich auf der Leinwand erst im 
letzten Augenblick das Rätsel des Mund- 
harmonika-Spielers auflöst. 
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Der höchstens in seiner Brutalität einma- 
lige Western wurde zum Meisterwerk — 
durch die Musik. Spätestens jetzt war 
klar, was der Soziologe Theodor Adorno 
meinte, als er der Filmmusik die Fähig- 
keit zusprach, „Angst zu erzeugen, die 
weit über das Maß an Angst hinausgeht, 
das dem durchschnittlichen Individuum 
erreichbar ist.“ 


Wenn die Musik für Gänsehaut sorgen 
kann, dann — so die Logik der Filmer — 
müßte sie auch andere Gefühle erzeugen 
können. Unendlich tiefe Trauer, zum 
Beispiel, in „Love Story“. Oder Sehnsucht 
nach Freiheit und Abentuer wie in „Easy 
Rider“. Oder die Trostlosigkeit des Al- 
leinseins im „Letzten Tango in Paris“. 


Die Zeit der Experimente brach an. In 
Stanley Kubricks plastik-kaltem „Clock- 
work Orange“ etwa singt Gene Kelly 
unbeschwert „Singin’ in the Rain“ wäh- 
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rend einer brutalen Vergewaltigungs- 
Szene und erhöht die Schockwirkung der 
Handlung auf den Zuschauer durch grel- 
len Kontrast. Von geklauten Klassik- 
Vorlagen bis zum unwirklichen Klang 
künstlich erzeugter Töne eines Synthesi- 
zers — in den Filmen der 70er Jahre ist 
alles zu finden, was an Musik nur irgend- 
wie Gefühlsregungen beim Zuschauer 
auslösen könnte. 


Der Gipfel — zumindest bis auf weiteres 
— der Manipulation war schließlich mit 
dem Ton-System „Sensuround“ erreicht: 
In Filmen wie „Erdbeben“ oder „Schlacht 
um Midway“ versetzten riesige Horn- 
lautsprecher Luft und Trommelfelle in 
ultratiefe Schwingungen. Die Zuschauer 
zitterten ebenso wie die Wände des 
Kinos: Filmmusik unterhalb der Hör- 
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Musik, die Weinen macht: Titel-Melodie 


Schwelle, die nur noch blanken Horror 
erzeugen sollte. 


Und was nun? Steckt die Filmmusik 
tatsächlich in der Sackgasse? Gibt es 
noch aufwendigere, noch subtilere Mög- 
lichkeiten, die Zuschauer mit Gefühlen 
aufzupumpen wie einen Luftballon. 
Oder werden wir in Zukunft nur noch 
Variationen miterleben von bereits be- 
kannten Themen? Vielleicht ist die Dis- 
co-Welle dafür ein Anzeichen: Nach der 
Saison der Experimente wurde 1978 zum 
Jahr der Konsum-Musik im Film. 


Zwar drehten Stars von Elvis und den 
Beatles bis zu Abba immer wieder Filme 
mit Musik — aber sie blieben damit 
Randerscheinung. In diesem Jahr nun 
bricht eine Flut von Streifen über die 
Kino-Gänger zusammen, die sich nur um 
Künstler und ihre Titel drehen: „Satur- 
day Night Fever“ mit dem Traum-Tänzer 





„Love Story“ 
John Travolta ist dabei nur der Anfang. 


Die Bee Gees werden es versuchen mit 
einem Titel von der Konkurrenz: „Ser- 
geant Pepper’s Lonely Hearts Club 
Band“ heißt der Film. Statt der Beatles 
wirken neben den drei Australiern solche 
Pop-Größen wie Peter Frampton und 
Alice Cooper mit. Ein Branchen-Exper- 
te: „Wenn einer mal in der Hitliste oben 
war, dreht er jetzt einen Film“ 


Die Disco-Welle, soviel ist sicher, wird 
vergehen wie alle Musik-Moden vor ihr. 
Und dann erst wird sich zeigen, ob sie 
den Anspruch erfüllt hat, den der Kriti- 
ker Howard Vogo an jede gute Film- 
Musik stellte: „Sie soll den Film ergänzen 
und dazu beitragen, daß die Qualität des 
Films verbessert wird.“ ® 


87/7 IVM 


Nun, was liegt näher als stets neue Lautspre- 
cher zu bauen, über die wir dann wieder nur 
Gutes hören? Z. B., daß sie die größten sind 
obwohl sie unsere kleinsten Ed 

Aber wieklein oder großistunser neuer Laut- 
sprecher dennnun wirklich?Soklein, daß er'in 
jedes Regal paßt. Und injedes Budget. Und 
doch so SB, daß er mit Fug und Recht den 
gleichen Namen trägt, wie all’ die anderen 
'großen’ Lautsprecher: ARCUS. Und mit sei- 
nen 46 Zentimeternist er allemalhochgenug, 
um auch die tiefste Bässe nicht zu kurz kom- 
men zu lassen. 


Mode! TTrAADN 


ModellTM 30 


Serien-Nummer: 


2AL87 


Belc Impedanz: 4 Ohm 
Belastbarkeit: 50 Watt Sinus 


Bel 


| Bela 
[ 
peeun 4 


Al Cm ARCUS Elektroakustik 
Gmbt ARc GmbH & Co. Herstellungs KG 
GmbH & Berlin-West 


Made in Germany 
ulete Syn Germany 


Überhaupt sind es stets die Höhen und Tiefen 
der Musik die Höhenflüge der Komponisten 
und der Tiefgangihrer Werke, anhand derer 
alle unsere Lautsprecher entwickelt werden. 
So auch derTM 30. Dennnichtsfordert einen 
Lautsprecher mehr, alsbeispielsweise das ge- 
waltige Fundament einer Orgel, der seidige 
Glanz einer Violine, die explosionsartige 
Dynamik eines Schlagzeuges oder das zarte 


Anblasen einer Querflöte. Lautsprecher nur 
für den Meßtisch zu bauen, ist keine Kunst. 








Für ve Gutes gibt es natürlich auch eben- 
soviele gute Gründe. Bitte: Wie alle ARCUS 


Lautsprecher steckt auch der TM 30 voller 
guter Ideen und langfaseriger Polyester- 
watte, die zum Besten gehört, womit Laut- 
sprecher sich bedämpfen lassen. Doch diese 
geniale Watte ist eigentlich nur das i-Tüpfel- 
chen unserer aperiodischen Bedämpfung, 
die wir durch das Prinzip des ResistivLoading 


Erst hört man immer, ARCUS Lautsprecher seien die größten. 
dnun sieht man plötzlich überall diesen kleinen, na diesen neuenTM 30. 


erreichen. Dieses System vereinigt in sich die 
positiven Eigenschaften eines Bafßreflexlaut- 
sprechers mit denen eines geschlossenen Ge- 
häuses. 





Nicht minder raffiniert verhält es sichmit dem 
Hochtöner. Er verbindet in seiner Dome/ 
Cone-Kombinationsmembran die Vorzüge 
einer Kalotte(bessere Abstrahlcharakteristik) 
mit denen eines Konuslautsprechers (bessere 
Impulswiedergabe). Seine musikalischen Hö- 
henflüge lassen anderen Hochtönern 
Schauer über die Membrane laufen. 

Doch damit nicht genug. Bei aller technischen 
Raffinesse werden unsere TM 30 auch noch 
genauso sorgfältig produziert wie unsere 
großen Modelle: mit der Hand, mit Köpfchen 
und mit viel Liebe zum Detail. Bei der ab- 
schließenden Endkontrolle klingen sie dann 
auch immer so überwältigend, daß es 
schwerfällt, sich von ihnen zu trennen. Umso 
leichter fällt es uns dafür, auf jedes dieser 
musikalischen Wunderwerke fünflange Joh- 
re Garantie zu gewähren. 





Wenn Sie mehr über die Lautsprecher 
wissen möchten, von denen man laufend 
hört, sie seien die größten, dann spen- 
dieren Sie Ihrem Ohr eine Briefmarke: 

IR rw, DER Be Dr" SR HR CHR IN I Ba a Et © 


Ich möchte mehr wissen über Ihre 
Lautsprecher! 


Mein Name: 


Meine Adresse: 


Einsenden an: ARCUS Elektroakustik, 
Teltower Damm 283, 1000 Berlin 37 

Für die Schweiz: PANINT AG, 
Rümlangstraße 43, 8052 Zürich A 











Klassik 


AUDIO bewertet Plat- 
tenproduktionen nach 
der Interpretation und 
ihrer technischen Quali- 
tät. Die Wertung der In- 
terpretation betrifft die 
künstlerische und musi- 
kalische Leistung. Die 





zweite Rubrik erfaßt die 
Transparenz und Natür- 
lichkeit der Aufnahme 
sowie die Preßqualität 
der Schallplatte. Die Be- 
notung: 


1 bis 4 Punkte: 
abzuraten 

5 bis 8 Punkte: 
schwach 

9 bis 12 Punkte: 
durchschnittlich 
13 bis 15 Punkte: 
empfehlenswert 
16 bis 18 Punkte: 
anspruchsvoll 

19 bis 20 Punkte: 
außergewöhnlich 
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Schallplatten 


gas 
BEETHOVEN " 
4  SinfonieNr.5 


ers 
.. ‘ 


Beethovens erste in Moll ge- 
haltene Symphonie bricht mit 
ihrem Achttöne-Hauptthema 
voll auf den Hörer herein, und 
Dirigent Eugen Jochum 
nimmt dieses Schicksals- 
Symbol sehr dramatisch mit 
breitem Zeitmaß. Sauber ak- 
zentuiert, vielleicht etwas zu 
synkopisch, machen die Inter- 
preten die Ableitung der übri- 
gen Melodien von diesem 
Kopfsatz hörbar. Beethoven 
verwandte gerne einfache 
Melodien in seinen Werken, 
so auch hier; im Final-Schluß- 
satz dominiert eine Tonfolge, 
die dem Kinderlied „A, B, C, 
die Katze lief im Schnee“ 
frappierend ähnelt. Jochum 
und das Orchester geraten so 
in Fahrt, daß in dieser Ton- 
folge die notierten Achtel- 
pausen geradezu verschliffen 
werden. Die Interpretation 
gewinnt gegen Ende des Wer- 
kes an Intensität und Span- 
nung, was aber durchaus 
Beethovens Steigerungsprin- 
zip entspricht. Eine Warnung 
vorweg: Die im Quadro-SQ- 
System encodierte Platte 
klingt auf einer Stereo-An- 
lage schlimm: spitz, rauh, 
raumlos und zu trocken. Be- 
weis dafür, daß eine SQ-Auf- 
nahme nicht unbedingt ste: 
reokompatibel ist. 

Winfried Dunkel 


Interpretation: 16 
Aufnahme: 4 


JAN PIEDERSZOON SWEELINCK 
CODRCSHINVERKI 
TON KOOPMAN 





Jan Sweelinck, 1562 geboren, 
war der letzte niederländi- 
sche Meister einer Komponi- 
stenschule, die mehr als fünf 
Generationen lang den Stil 
der europäischen Musik mit 
bestimmt hat. Gleichzeitig 
war er der erste große Ba- 
rock-Organist, dessen Kunst 
100 Jahre später von Johann 
Sebastian Bach zur Perfek- 
tion gebracht wurde. Nur 75 
Kompositionen des Nieder- 
länders sind überliefert, fast 
alle für Orgel oder Cembalo. 
Der junge holländische Orga- 
nist und Cembalist Ton Koop- 
man hat sich darangegeben, 
das gesamte Werk Swee- 
lincks aufzunehmen. Nach der 
aus drei Platten bestehenden 
Kassette „Werke für Cemba- 
lo“ folgt jetzt der erste Teil 
mit Orgelwerken. Sweelincks 
Kompositionen sind beileibe 
nicht virtuos. Sie halten sich 
immer streng an das Form- 
schema, das dem Komponi- 
sten eigen war und das er nie 
verließ. So wirken gerade die 
Orgelwerke etwas betulich, 
fast schulmeisterlich. Die Auf- 
nahmen sind gut, die Pressung 
hingegen schlicht miserabel: 
Derart rauschende und knak- 
kende Platten war man aus 
dem Hause Teldec bisher 
nicht gewohnt. 
Hans-Joachim Bartsch 


Interpretation: 18 
Aufnahme: 12 








Perlen bedeuten Tränen. Und 
Frauen, die sie tragen, brin- 
gen den Tod — so jedenfalls 
in diesem auf Ceylon spielen- 
den dramatischen Opus, das 
im Schatten des später ent- 
standenen Bizet-Hauptwerks 
„Carmen“ steht und dessen 
verschollene Urfassung hier 
nach einem erhaltenen Kla- 
vierauszug rekonstruiert 
wurde. Viel Musik, viel Farbe, 
viel Folklore, viel Oper, mit 
Feuer und Verve in der Origi- 
nalsprache exzellent darge- 
boten von einem wohl kaum 
besser zu besetzenden Soli- 
stenquartett. Zwar fehlen die 
alle paar Wochen wiederkeh- 
renden Allerweltsnamen, 
dem Hörer aber wird ein 
preisverdächtiges Gala-Er- 
eignis beschert. Die mit dem 
blendend disponierten Or- 
chester und den zündenden 
Chören aufwendig getrimmte 
Aufnahme ist Sahne für jede 
audiophile Seele: Die Technik 
wetteifert maßvoll mit den In- 
terpreten beim Erzeugen 
emotionaler Rauschzustände, 
denen man sich nur schwer 
entziehen kann. 

Marcello Santi 


Interpretation: 19 
Aufnahme: 12 
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Er wird ja in letzter Zeit wie- 
der mehr geschätzt, der Abb& 
Liszt, dieses chamäleon-glei- 
che Urbild eines Klaviervir- 
tuosen. Galt er doch als su- 
spekt, bombastisch, sentimen- 
tal. Das mögen alles Mißver- 
ständnisse gewesen sein, zu 
denen der wirkungssüchtige 
Liszt mit manchen zu Tode 
aufgeführten Stücken aller- 
dings selbst beigetragen hat- 
te. Richtig gewürdigt wird er 
noch immer nicht — nämlich 
als einer der maßgeblichen 
Wegweiser für ein halbes 
Jahrhundert Musikentwick- 
lung, als Genie, dessen Einfluß 
man ebenso bei Wagner wie 
bei Bartök hört. Die Platte 
bietet gleich drei Liszt- 
Ersteinspielungen: Die vier- 
händigen Versionen der oh- 
nehin kaum bekannten späten 
16. ungarischen Rhapsodie 
und des Räköczi-Marsches 
sowie zweier „Episoden aus 
Lenaus Faust“. Es ist raffinier- 
te, ansprechende, zum Teil 
prophetische Musik, die 
durch das Concerto Pathöti- 
que, die der berühmten h- 
Moll-Sonate nahesteht, voll- 
griffig ergänzt wird. 
Schwung, Geschmack und 
Akkuratesse zeichnen die 
Darbietung des bemerkens- 
werten Lehrer-Schüler-Duos 
Tusa/Lantos aus. Wäre das 
Klangbild nur ebenso pla- 


stisch. Werner Bruck 
Interpretation: 17 
Aufnahme: 11 


Es soll ja immer noch Leute 
geben, die meinen, Barock- 
musik läge irgendwo zwi- 
schen dicken Rubens-Kin- 
dern und Zuckergußschnör- 
keln. Daß dem nicht so ist, 
beweist diese Aufnahme oh- 
renfällig: Die Musik klingt 
wie eine Mischung aus Fili- 
gran und Kristall. Die künstle- 
rische Leistung eines Rostro- 
povich hervorzuheben, heißt 
Bekanntes zu wiederholen. 
Dennoch: Die meisterliche, 
besonders in den Kadenzen 
atemberaubende Bogenfüh- 
rung muß genauso gewürdigt 
werden wie der vehement-si- 
chere Anstrich und das unge- 
mein musikalische Einfüh- 
lungsvermögen des im März 
dieses Jahres von der Sowjet- 
union ausgebürgerten Celli- 
sten. Das Zürcher Collegium 
Musicum erweist sich als ein 
hochklassiger Klangkörper, 
der allerdings bisweilen ein 
wenig zu auftrumpfend musi- 
ziert. Die Tontechnik holt den 
Solisten ganz nach vorne, das 
Cello steht in realer Größe im 
Hörraum, was andererseits 
dem Orchester zum Nachteil 
gereicht. Trotz dieser Ein- 
schränkung eine gelungene 
Aufnahme. Winfried Dunkel 


Interpretation: 18 
Aufnahme: 17 


Wer sich an den Jugendstil 
gewöhnt hat, sollte diese Mu- 
sik bejahen können. Unter ro- 
mantischen oder pseudoro- 
mantischen Tiefgängern wäre 
sie indiskutabel gewesen. 
Französisches Parfüm? Or- 
chesterschnulzen? Nein: Aus 
diesen Werkchen spricht tief 
empfunden die bittere Süße 
einer ganz heilen Welt. Musik 
also, die jeden praktizieren- 
den Umweltverschmutzer zu 
Buß’ und Reue in die Knie 
zwingen sollte; der Audio- 
phile muß samt seiner teuren 
Boxen geradezu ins Schwär- 
men geraten. Drei kleine 
Franzosen mit großen Stük- 
ken: „Gymnope&dies“ von Erik 
Satie, ein Genieblitz des da- 
maligen Pianisten im Pariser 
Chat Noir und von Debussy 
instrumentiert; von Gabriel 
FaurE eine aller Erden- 
schwere entsagende „Pava- 
ne“, sowie drei Meisterwerke 
von Ravel — seine „Pavane“, 
„Tombeau de Coupesin“, das 
mit göttlichen Taschenspie- 
lertricks Versailles vergegen- 
wärtigt, und außerdem „Intro- 
duktion und Allegro für Har- 
fe, Flöte, Klarinette und Strei- 


cher“. Marcello Santi 
2 

Interpretation: 18 

Aufnahme: 15 





Das Klavier-Werk beider 
Komponisten ist — mit Aus- 
nahme der supererfolgrei- 
chen Klavierkonzerte in b- 
Moll und a-Moll — ziemlich in 
die Kitschecke gedrängt wor- 
den, und die Pianisten haben 
es deshalb bis vor kurzem ge- 
mieden. Jetzt, wo alles Alte 
unbesehen wieder etwas gilt, 
häufen sich auch die Grieg- 
und Tschaikowski-Einspie- 
lungen. Die beiden Werke 
dieser Produktion sind durch- 
aus nicht zum Vergessen. Bi- 
zarre, herbe, kontrastreiche 
Variationskunst in Griegs 
Ballade, üppig gesetzte, har- 
monisch überschwengliche 
Exaltationen bei Tschai- 
kowski — weniger eine So- 
nate im klassischen Sinne als 
eine bekenntnishafte Ton- 
dichtung. Der junge Raymund 
Havenith bewältigt das mit 
löwenhaftem Zugriff, rasen- 
der Leidenschaftlichkeit (im 
Finale) und sonorem Ton. 
Wäre nicht sein schön klin- 
gendes Pianospiel gelegent- 
lich durch übermäßiges Band- 
rauschen beeinträchtigt, so 
könnte man noch zufriedener 
sein. Auch läßt Haveniths 


Spiel gelegentlich neben 
weltläufigem Virtuosentum 
noch einige provinzielle 


Schwerfälligkeiten erkennen. 
Aber die haben auch die 
Stücke mitunter an sich. 


Werner Bruck 
Interpretation: 16 
Aufnahme: 12 
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ANIKO HORVATH 


Liederabend Astrid Varnay 
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Mozart hätte seine Freude an 
dieser Interpretation gehabt. 
Denn die Pianistin Annerose 


Schmidt geht die Werke 
(Konzert Nr. 9 Es- 
Dur/KV 271, Rondo Nr.1 


KV 382 und Rondo Nr.2 
KV 386) mit einem span- 
nungsgeladenen Impetus an. 
Rasch und sicher, mit einem 
traumhaft sitzenden An- 
schlag, den man mit Adjekti- 
ven wie nervig, federnd, sensi- 
bel und locker nur unzurei- 
chend definieren kann, wer- 
den Mozarts Kompositionen 
mit Leben erfüllt. Die Diffe- 
renzierungsfähigkeit der Pia- 
nistin ist groß, wie ein Ver- 
gleich zwischen dem flotten 
Rondo und dem verinnerlich- 
ten Andantino des Es-Dur- 
Konzertes beweist. Auf glei- 
chem Niveau stehen die Dres- 
dener Philharmonie und ihr 
Dirigent Kurt Masur. Eine im- 
mer spürbare innere Korre- 
spondenz zwischen Orche- 
ster und Solistin macht die 
Produktion zur reinen Freu- 
de. Minuspunkte kassiert in- 
des die Aufnahmetechnik: 
Das Orchester wird ziemlich 
in den Hintergrund gedrängt 
und ist nicht voll durchhörbar. 
Der Flügel steht in etwa na- 
türlicher Größe quasi an der 
Rampe, wodurch das Orche- 
ster weiter verliert. Diverse 
Störgeräusche trüben den 
Genuß. Winfried Dunkel 


Interpretation: 19 
Aufnahme: 10 
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Zugegeben: der Titel dieses 
Zyklus von Samuel Scheidt 
(1587— 1654) hört sich kno- 
chentrocken und akademisch 
an. Aber so war die Zeit da- 
mals; das Vergnügliche 
mußte wenn nicht ein morali- 
sches, so doch wenigstens ein 
gelehrtes Mäntelchen haben. 
Immerhin aber signalisiert 
der Hallenser Hoforganist 
mit diesem Titel auch die er- 
ste Abkehr von der alten 
Buchstaben-Notation zugun- 
sten der aus Italien importier- 
ten Notenschrift. Aber nicht 
nur das machte dieses Werk 
vorbildlich bis in Bachs und 
Händels Zeit. Hier wird der 
musikalische Formenreich- 
tum der Zeit auf virtuose 
Weise ausgeschritten. Tänze, 
fugenartige Fantasien, Varia- 
tionen über in- und ausländi- 
sche, weltliche und geistliche 
Gesänge enthält die Auswahl, 
die die junge Ungarin Anikö 
Horväth auf dem Cembalo 
bietet. Technik und Phrasie- 
rungsintelligenz sind bei ihr 
untadelig, brillant die Regi- 
sterwahl. Ohne unauthentisch 
zu wirken, klingt manches so, 
als habe einer unserer besten 
Filmkomponisten einen Ohr- 
wurm für zehn Gitarren ge- 


setzt. Werner Bruck 
Interpretation: 18 
Aufnahme: 11 


Die hochdramatische Astrid 
Varnay, die genug überschüs- 
siges Feuer hat, um reihen- 
weise Vulkane damit zu hei- 
zen, erweist sich hier als sub- 
tile Liedgestalterin, eine 
Überraschung und Entdek- 
kung zugleich. Taufrisch, als 
hätte sie nie die Bürden der 
Rolle einer Isolde oder 
Brünnhilde tragen müssen, 
geht sie „fremd“ mit impres- 
sionistischen Gesängen von 
Respighi und Dvofäks hinrei- 
ßenden „Zigeunermelodien“. 
1961 aufgenommen mit Hein- 
rich Bender am Flügel. Da 
wird der Perfektion der Ge- 
sangstechnik gehuldigt, da 
wird schwindelfrei jongliert 
und balanciert, da werden 
Modulationen eingefärbt und 
Wortdeutungen plaziert, daß 
es eine reine Hörer-Wonne 
ist. Bei Beethoven, in der gro- 


ßen „Perfido“-Arie, zieht 
Astrid Varnay dann alle Regi- 
ster ihrer leuchtend _tra- 


genden Stimme und ihres le- 
gendären Interpretationsver- 
mögens. Zum 60. Geburtstag 
der Sängerin hat das Münch- 
ner Disco-Center diese Rari- 
tät als Exklusivplatte veröf- 
fentlicht. So sollte sich für 
15,80 Mark eigentlich jeder 
ein Exemplar sichern, der hin- 
ter Primadonnen, kostbaren 
Stimmen und seltenen Platten 


herjagt. Marcello Santi 
Interpretation: 18 
Aufnahme 14 





Keifende Marktweiber, spie- 
lende Kinder, Troubadour- 
sang vor dem alten Schloß: In 
der genialen Orchesterfas- 
sung Maurice Ravels erlangte 
Mussorgskis Klavierkompo- 
sition Weltruhm. Der einfalls- 
reiche Oskar Gottlieb Blarr 
setzte mit Hilfe seiner klang- 
prächtigen Rieger-Orgel zu 
Düsseldorf das Werk in eine 
überraschend farbenreiche 
Bildergalerie um. Da wird 
treffend charakterisiert, vir- 
tuos gespielt, Register und 
Dynamik des Instruments voll 
genutzt. Nur gelegentlich 
sperrt sich der Klaviersatz 
gegen die Übertragung auf 
die Orgel. Der HiFi-Anlage 
fordert die Platte Gewaltiges 
ab: leises Brummen an der un- 
teren Grenze des Hörbe- 
reichs, brilliantes, obertonrei- 
ches Fortissimo, alles sehr 
präsent und unverzerrt. Man 
sieht den schweren Ochsen- 
karren drohend auf sich zu- 
kommen, staksig und piep- 
send tanzen Küken komisch 
um ihre Eierschalen, düster 
wölben sich Katakomben. Ein 
faszinierendes Erlebnis — 
nicht nur für Kenner! 
Friedhelm Nierhaus 


Interpretation: 18 





Aufnahme: 19 


Neu im BOLEX-HiFi-Programm: 


DENON-HiFi-Plattenspieler 


vom riemenangetriebenen Halbautomat bis zum direktangetriebenen 
Laufwerk der Studiolinie. DENON-Spitzenleistung in jeder Klasse — 
geprägt durch professionelles ‚know how“ und Studioerfahrung. 


Jetzt können Sie noch intensiver von Anfang an DENON HiFi-Qualität sehen, 
hören und kombinieren mit den neuen DENON HiFi-Bausteinen. 


Ein attraktives Komplettprogramm, das Musikfreunde und HiFi-Kenner 
gleichermaßen begeistert. 
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DP-1200 „Studio“ 
in \ Direktantrieb, Servo-Steuerung mit 
DP-2500 „Studio elektronischer Endabschaltung. 
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über das neue DENON-HiFi-Programm 


Name 


Straße 


Ort 


DENON HiFi - Plattenspieler : Receiver : Tuner - Verstärker N er a 
Bitteeinsendenan BOLEXGMBH Foto: HiFi : Audiovision 


Cassettendeck - Rack-Set : Kopfhörer : PCM-Schallplatten 


Audio 








Mit Siebzehn, wenn man so 
seine Träume hat, schuf der 
Komponist die traumhafte 
Ouvertüre zu Shakespeares 
„Sommernachtstraum“. Wie- 
derum 17 Jahre später folgte 
die vollständige Bühnenmu- 
sik: Klänge aus einem traum- 
seligen Nirgendwo, aus dem 
wispernden, flüsternden Zau- 
berwald, in dem Elfen und 
Menschenkinder ihr liebstes 
Spiel treiben. Ormandy und 
sein amerikanisches Orche- 
ster, jahrzehntelang aufeinan- 
der eingeschworen, zeigen 
uns, die wir doch die Roman- 
tik erfunden haben wollen, 
wie’s wirklich singt und klingt 
im Vollmondlicht, was Nek- 
ken und Scherzen heißt, wie 
blausilberne Horn-Soli klin- 
gen und Klarinetten kichern 
können oder was es mit dem 
„Regenbogenduft“ der Parti- 
tur auf sich hat, der Franz 
Liszt zum Schwelgen brachte. 
Mit von der Mitternachtspar- 
tie sind die jungen „Met“-Sän- 
gerinnen Judith Blegen und 
Frederica von Stade, die sich 
mit der tau-perlenden Grazie 
und schwebenden Anmut ih- 
rer Kantilenen dazwischen- 
drängen und der zärtlichen 
Lustspielgesellschaft einen 
Hauch an Exklusivität geben. 
51 kostbare Minuten lang 
Musik zum Träumen und eine 
Traumplatte zum Schwär- 
men. Marcello Santi 


Interpretation: 19 
Aufnahme: 17 
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Wer ist der Erfinder der 
Zwölftontechnik? Im Quiz ist 
man gut beraten, Schönberg 
zu sagen (auch wenn der sich 
mit Hauer um die Priorität 
stritt). Ein Russe namens Ni- 
kolai Roslavets meldete sich 
damals nicht zu Wort. Doch 
hat er schon ab 1913 in dieser 
Richtung komponiert, so- 
lange wie Stalins Musik-Be- 
amte ihn ließen. Drei faszinie- 
rende Klavierstücke sind 
erstmals auf dieser Platte zu 
finden. Mats Persson, ein 
hochbegabter, engagierter 
Schwede spielt sie mit sensi- 
blem Gespür. Das tut er auch 
mit Werken anderer Klassi- 
ker der neuen Musik wie Erik 
Satie und John Cage. Dazu 
kommen Stücke von Nach- 
wuchskomponisten, die ei- 
gens für ihn geschrieben sind. 
Man möchte schwärmen, wie 
schön und wichtig die Platte 
ist. Doch die Aufnahmequali- 
tät ist sehr bescheiden, die 
Pressung schlicht gesagt ein 
Skandal. Das rauscht und kni- 
stert wie auf alten Schellack- 
Platten. Auch wenn es sich bei 
Caprice um das Etikett für ein 
staatliches Kunstförderungs- 
Unternehmen handelt, ist 
eine derartige Produktions- 
weise nicht zu entschuldigen. 


Werner Bruck 
Interpretation: 18 
Aufnahme: 2 


Der Düsseldorfer Verlag 
Schwann hat wieder Raritä- 
ten ausgegraben, sozusagen 
leichte Muse aus der E-Musik. 
Damit ist man in Deutschland 
nicht eben überversorgt, in 
Frankreich jedoch hat die 
geistreiche Unterhaltung 
auch in der Musik Tradition. 
Man denke an Jacques Offen- 
bach („Hoffmanns Erzählun- 
gen“), von dem sich hier eine 
schwärmerische Serenade 
findet. Auch Charles Gounod 
zeigt mit seiner „Kleinen Blä- 
sersymphonie“, daß er nicht 
nur das Opernpathos be- 
herrscht. Benjamin Godard, 
bei uns fast unbekannt, ist mit 
einer unbeschwerten Flöten- 
suite vertreten. Und immerzu 
wechseln romantisch-ver- 
träumte Stimmungen mit 
spritzigen Passagen ab. Die 
RIAS-Sinfonietta trifft diesen 
Ton recht gut: Die Bläser, 
allen voran die Flöte, sind 
zu loben. Die Klangtechnik 
ist nicht gerade aufregend, 
aber solide. Die Produktion 
rauscht leicht, im Baß geht's 
etwas mulmig zu. Und über- 
große Transparenz war wohl 
auch nicht beabsichtigt. 
Friedhelm Nierhaus 


Interpretation: 17 
Aufnahme: 15 


‚“Altböhmische 
Schloß» Jagdmusiken 


Schade, daß der gute alte Ei- 
chendorff diese Kassette 
nicht mehr kennenlernen 
durfte: Musik des 17. und 18. 
Jahrhunderts, durch die der 
Sommer leuchtet, die erfüllt 
ist von distanzierter Nobles- 
se, dem Glanz fürstlicher Säle 
und barocker Schloßkapellen, 
der Weite sattgrüner Parkan- 
lagen. Turmmusiken, Intra- 
den, Sonaten, eine kleine 
Kantate ebenso wie ein festli- 
ches „Credo“, ja selbst eine 
edel ausgelegte Jagdsympho- 
nie, die den Rahmen fast 
sprengen — indiesen Werken 
wenig oder gar nicht bekann- 
ter Komponisten wird mit 
Böhmen eine der großen eu- 
ropäischen Musiklandschaf- 
ten beschworen, die auch ei- 
nen Mozart und Beethoven 
entscheidend geprägt hat. Die 
teilweise verwendeten Origi- 
nalinstrumente, die nuancier- 
ten Streicher- und Bläserfar- 
ben, die Faßbarkeit der Kom- 
positionen, der Ausdrucks- 
reichtum wie auch die unver- 
krampfte Dynamik der Auf- 
nahme, all das lädt ein zu die- 
ser sommerlichen Musik, die 
Unbeschwertheit vermittelt 
und die Sonne in die Stube 


zwingt. Marcello Santi 
Interpretation: 17 
Aufnahme: 16 
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Pop/Rock 


AUDIO bewertet Plat- 
tenproduktionen nach 
der Interpretation und 
ihrer technischen Quali- 
tät. Die Wertung der In- 
terpretation betrifft die 
künstlerische und musi- 





kalische Leistung. Die 
zweite Rubrik erfaßt die 
Transparenz und Natür- 
lichkeit der Aufnahme 
sowie die Preßqualität 
der Schallplatte. Die Be- 
notung: 


1 bis 4 Punkte: 
abzuraten 

5 bis 8 Punkte: 
schwach 

9 bis 12 Punkte: 
durchschnittlich 
13 bis 15 Punkte: 
empfehlenswert 
16 bis 18 Punkte: 
anspruchsvoll 

19 bis 20 Punkte: 
außergewöhnlich 
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George Thorogood 
‚And The Destroyers 


Sonet/Metronome 0069.082 


Nach zuviel Disco-Zucker- 
watte ist diese Platte wie Voll- 
kornbrot für die Ohren. 
„George Thorogood And The 
Destroyers“ liest man und er- 
wartet jetzt eigentlich die 
viertausendste New-Wave- 
Gruppe, aber dann (Gott sei 
Punk) stellt sich heraus: Das 
ist ja Rhythm’n’Blues, Jahr- 
gang 1957, mit rauhbeiniger 
Slidegitarre im urig-trocke- 
nen Sound, wie auf einem 
„field-trip“ aufgenommen. 
Das Repertoire: Titel der 
Bluesveteranen Elmore 
James, John Lee Hooker und 
Robert Johnson. Zwei eigene 
Songs steuerte Thorogood, 
Gitarrist und Sänger der 
Drei-Mann-Gruppe aus Wil- 
mington im Staate Delaware, 
bei. Von dort, im Osten der 
USA, kam die Platte des klei- 
nen Folklabels „Rounder Re- 
cords“ zum Chef des „Rather 
Ripped Records“-Plattenla- 
dens in San Francisco. Und 
schon hatte der ungehobelte 
Sound Erfolg bei den Leuten, 
die überzüchteten Bomba- 
stik-Schwachsinn ä la „An- 
gels“ und brutalen Nazi-Rock 
a la „Kiss“ endgültig leid wa- 
ren. Jetzt reißen sich die gro- 
ßen Firmen um George 
Thorogood, aber der scheint 
auch charakterlich von anno 
dazumal zu sein: Er will bei 
der kleinen bleiben, die ihm 
seine erste Platte ermöglicht 


hat. Peter Kreglinger 
Interpretation: 16 
Aufnahme: 12 





Bob Marley 
And The Wailers 


Kaya 
Island/Ariola 25821 XOT 


Spricht man von Reggae, 
spricht man unweigerlich 
auch von Bob Marley, dem 
Größten dieser jamaikani- 
schen Volksmusik. In Übersee 
und England ist er längst ein 
Superstar, in Deutschland 
mag man sich nur zögernd an 
seine Musik gewöhnen. Das 
wird an der Sprachbarriere 
liegen — Englisch, vermischt 
mit charmantem Südsee- 
Slang, ist gewiß nicht jeder- 
manns Sache. Außerdem fehlt 
den Mitteleuropäern das Ge- 
fühl für den Rhythmus, das 
hierbei unbedingt erforder- 
lich ist. So geraten in konti- 
nentalen Ohren die Reggae- 
Songs leicht zu Langweilern. 
Zu Unrecht: Gerade die spar- 
same Instrumentierung — die 
allerdings durch reichlichen 
Rhythmus ergänzt wird — 
und ein hervorragend einge- 
stimmter Marley machen 
diese Produktion unbedingt 
hörenswert. Deutschen Ste- 
reo-Öhrchen sei als Mittel ge- 
gen aufkeimende Langeweile 
empfohlen: Mehrmals hören! 

Ralf Lenz 


—_ 


Interpretation: 


— 


Aufnahme: 
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FRANCOIS,GLORIEUX 


Francois Glorieux 


Plays The Beatles Vol. Il 
Intercord INT 160.101 


Nach dem Erfolg seines er- 
sten Albums, auf dem er Beat- 
les-Songs in die Gewänder 
klassischer Komponisten 
steckte, mußte eine zweite 
Ausgabe folgen, das verlangt 
der Kommerz. Daß ein sol- 
cher zweiter Aufguß nicht im- 
mer das Format des Erstlings- 
werks hat, beweist der belgi- 
sche Pianist Glorieux mit ge- 
radezu selbstmörderischer 
Intensität. Gut, wenn er „Il 
Wanna Be Your Man“ ä la 
George Gershwin aufführt; 
nett, wenn „Hello, Goodbye“ 
nach Eric Satie klingt: hübsch, 
wie „When I'm Sixty Four“ 
wie auf den Walzerflügeln ei- 
nes Johann Strauß schwingt. 
Aber viel mehr kommt dann 
nicht, die restlichen elf Titel 
sind nur mehr Lückenbüßer. 
Vielleicht wirkt der Verblüf- 
fungseffekt, den Glorieux mit 
seiner ersten Platte erzielte, 
beim zweiten Mal nicht mehr. 
Versöhnend höchstens, daß 
diese zweite Produktion ton- 
technisch wesentlich besser 
ist als der ältere Bruder. Aber 
das ist letztlich auch nur eine 
bescheidene Dreingabe. 
Thomas Stefener 


Interpretation: 14 
Aufnahme: 16 








Audio 





Fagott, Oboe, Klarinette, Xy- 
lophon und Celesta rocken 
und rollen? Und ob. Der 
größte Schaden, den man 
dem Rock zufügen könnte, 
wäre, ihn nach Instrumenten 
zu klassifizieren. Die Mitglie- 
der der Gruppe „Henry Cow“ 
sind Rockmusiker oder ent- 
stammen zumindest dieser 
Sphäre. Und die vier Platten- 
seiten sind nicht etwa im Stu- 
dio zusammengebastelt wor- 
den, sie entstanden live bei 
Konzerten in den Städten 
Udine, Groningen und Oslo. 
Daher geriet der Sound ziem- 
lich dünn, auch von Sponta- 
neität wird man nicht gerade 
umgeworfen. Die Arrange- 
ments führen durch Labyrin- 
the von komponierten und 
improvisierten Versatzstük- 
ken, zu kompliziert für einen 
emotionellen Einstieg, sinn- 
fällig aber für ein Gehör, das 
an europäischem Formver- 
ständnis geschult wurde. Es 
rockt mit „Henry Cow“, aber 
hier mal nicht im Bauch und in 
den Beinen, sondern, was 
wirklich selten ist, im Kopf. 


Werner Panke 
Interpretation: 13 
Aufnahme: 7 


Schallplatten 


John McLaughlin hat be- 
kanntlich den weißen Krish- 
na-Dress ausgezogen, sich 
von der Klampfenfabrik Gib- 
son eine Gitarre mit Resona- 
torsaiten konstruieren lassen 
und beschlossen, wieder 
Rock-Jazz zu spielen. Wie Pat 
Martino auf dem Zwölf-Sai- 
ten-Instrument und Larry Co- 
ryell auf der Ovation-Gitarre 
gehört auch McLaughlin zu 
den Plektron-Zupfern, die 
ihre Mäinstream-Wurzeln nie 
und nimmer verleugnen wol- 
len oder können. Das beweist 
trefflich der Song „Do You 
Hear The Voices“: Da liefert 
er Läufe in atemberaubenden 
Sechsunddreißigsteln, über 
Stanley Clarkes stupend 
durchgehaltenem, swingen- 
dem Baß, und Chick Corea 


‘wie Jack DeJohnette jazzen 


los im freundlich-altbewähr- 
ten Sinn. Anders als auf der 
ersten Seite, wo er verschie- 
dene Besetzungen durchgeht, 
landet er auf Seite zwei 
schließlich im Solo. Und da 
zahlte er, wäre der Vibrator 
abgestellt, den Großmeistern 
Kenny Burrell und Wes 
Montgomery deutlichen Tri- 
but. Kurzum: McLaughlin, 
gleichwohl unverbesserlich 
elektrisch, bietet mit dieser 
Produktion das ganze Spek- 
trum seiner Auffassung. 


Alexander Schmitz 
Interpretation: 15 
Aufnahme: 11 


In einer Zeit, wo schlimme 
Halskrankheiten als Gesang 
und ungelenkes Gestammel 
als Texte verkauft werden, ist 
man schon froh um jedes Al- 
bum, wo mal keiner singt. 
Hier nun strapaziert garan- 
tiert niemand seine Stimm- 
bänder, dafür bieten die sechs 
jungen Bürschchen von 
Auracle — allesamt Anfang 
zwanzig, alle auf der Eastman 
School Of Music im amerika- 
nischen Rochester mit Klas- 
sik und Jazz gepäppelt — 
handwerkliche Fertigkeiten 
erster Güte. Teo Macero, 
lange Jahre für Miles-Davis- 
Produkte zuständig, hat mit 
ihnen eine Jazz-Rock-Platte 
gemacht, die für Musikmen- 
schen vergnüglich konsu- 
mierbar ist. Verblüffend die 
Wechsel der Instrumente von 
der Rhythmusgruppe in die 
Melodieführung bei „Kid’s 
Stuff“, aufregend der Kon- 
trast von filigranem Vibra- 
phon und kompaktem Sound 
von Trompete und Saxophon 
in dem Stück „Sleezy Listen- 
ing“. Es klingt, als habe sich 
das Modern Jazz Quartet eine 
Bläsergruppe gemietet. Die- 
ser Sound ist was für kulinari- 
sche Ohren: ächzendes Sa- 
xophon, satter Baß, kontu- 
riertes Flügelhorn. Musik 
zum Hinhören, als Hinter- 


grund rhythmisch zu ab- 
wechslungsreich. 

Peter Kreglinger 
Interpretation: 18 
Aufnahme: 16 





Der amerikanische Rock- 
Star Bob Steger, über lange 
Jahre nur wenig mehr als ein 
Geheimtip unter Eingeweih- 
ten, schickt sich an, aufzufah- 
ren in die höchsten Höhen des 
Rock-Himmels. Unterstützt 
wird er dabei von einem mas- 
siven Werbefeldzug seiner 
Schallplattenfirma, die das 
laufende Jahr bereits zum 
Bob-Seger-Jahr erklären ließ. 
Nicht ganz zu Unrecht: Der 
Rocker mit der rauhen 
Stimme hat seine „Silver Bul- 
let Band“ gut im Griff, seine 
Kompositionen sind ab- 
wechslungsreich, sein Stil 
vielseitig, erfrischend und 
fernab von Klischees. Was da 
aus der Rille tönt, ist grundso- 
lider, harter Rock. Mit diesen 
urwüchsigen Klängen wird 
Seger, der auf seiner Tournee 
im Vorjahr enthusiastisch ge- 
feiert wurde, seine Top-Posi- 
tion unter den Hardrockern 
sicherlich ausbauen können. 
Die Aufnahme ist sauber, 
selbst akustische Gitarren- 
klänge gehen nicht verloren. 

Thomas Stefener 


Interpretation: 18 
Aufnahme: 16 
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Audio 





Bereits als Teenager ersang 
sich die Dame mit dem künst- 
lerisch klingenden Namen 
eine erste Goldene Schall- 
platte, doch dann wurde es 
flugs still um sie. Nun arbeitet 
sie wieder mit Bee-Gee-Boß 
Barry Gibb zusammen, und 
schwupp ist sie wieder erfolg- 
reich. Das Album ist gelungen 
und turnt so auch bereits in 
England und den USA in den 
Hitlisten herum. Imposant die 
Autoren, die für Sängerin 
Sang Songs schrieben: Barry 
und Robin Gibb, Eric Carmen, 
Arty Simon und Francis Lai 
sind Männer, die auch schon 
für andere Größen Hits gelie- 
fert haben. Die gehauchte, 
fast zerschmelzende Stimme 
der Interpretin ist in noch 
seichtere Chöre, Berge von 
Streichern und eine zurück- 
haltende Rhythmusgruppe 
verpackt. Alles verschmilzt zu 
einer butterweichen Einheit 
— Creme Caramel auf Platte. 
Die Technik ist gut, was bei 
dem gewaltigen Playback- 
Aufwand nicht selbstver- 
ständlich ist. Wer solch modi- 
sches Soft-Eis mag, kommt 
hier auf seine Kosten. 


Ralf Lenz 
Interpretation: 17 
Aufnahme: 16 
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Schallplatten 


ELK/IE BAT 


Elkie Brooks war mal eine 
gute Sängerin. Seit den Tagen 
bei „Vinegar Joe“ gilt sie als 
vielseitigste Stimme Eng- 
lands, stilsicher in der Phra- 
sierung, unverwechselbar im 
Timbre. Das alles hat sie noch 
immer, mit ihrem Repertoire 
ist sie indes auf den Disco- 
Sound heruntergekommen. 
Das Eigenwerk „Be Positive“ 
mit der Gitarre ihres Ehe- 
manns Peter Gage ist Disco- 
Ausschußware, ein Song wie 
Peter Framptons „Putting my 
Heart on the Line“ kaum die 
guten Musiker wert. Am be- 
sten noch ihre Version von 
Stevie Wonders „As“, balla- 
desk mit verhallter Stimme 
gesungen. Das durchgehend 
stark akzentuierte Schlag- 
zeug macht das Album theo- 
retisch zur idealen Platte für 
Diskotheken oder Leute mit 
schalldichtem Hobbykeller. 
In der Praxis ist die holländi- 
sche Pressung jedoch gewich- 
tiger Grund genug, vom 
Kauf abzuraten. Sie rauscht, 
knackt, knistert, und eine 
schüsselartige Formung 
gleicht das Verhalten des 
Tonarms dem sprichwörtli- 
chen Lämmerschwanz an. 
Spitzensysteme lassen diese 
Mängel der Platte, die zudem 
so dünn wie amerikanische 
Flexi-Discs ist, noch deutli- 
cher werden. 


Peter Kreglinger 
Interpretation: 10 
Aufnahme: 4 


Das überragende Multi-Ta- 
lent der Soul-Musik präsen- 
tiert sich auf seiner neuen 
Langspielplatte trotz elegan- 
ter Falsettstimme erstmals als 
kühler Entertainer, dessen 
Programm nicht mehr auf 
harten Funky-Soul fixiert ist. 
Robinson, der mit 26 Jahren 
bereits Vizepräsident der 
Black-Company Tamla Mo- 
town war, zählt noch immer 
zu den potentesten Autoren 
der schwarzen Musik. An 
seine Supererfolge „Get 
Ready“, „You Really Got A 
Hold On Me“ oder „My Guy“ 
knüpft er mit seinen neuen 
Songs allerdings nicht immer 
mühelos an. Hier machen sich 
schaumgebremste Streicher 
breit, der oft brillante und mit- 
reißende Rhythmus früherer 
Jahre ist verschwunden. Le- 
diglich im Song „Why You 
Wanna See My Bad Side“ blit- 
zen mit harten Bläserriffs und 
straffem Schlagzeug Erinne- 
rungen an die Vergangenheit 
auf. Die Produktion ist nicht 
überragend. Der leicht ver- 
hangende Klang paßt sich in- 
des der Schmusemusik opti- 


mal an. Anette Drees 
Interpretation: 16 
Aufnahme: 12 





Mit ihrem ersten Auftritt 
wurde Amanda Lear zu dem, 
was sie noch heute ist: um- 
strittenes Sex-Objekt und 
-Symbol. Auch auf ihrer 
neuen Platte werden diese 
marktöffnenden Tatsachen 
wieder breitgewalzt: Mit 
nacktem Busen und Strapsen 
an den Schenkeln wird neuer- 
lich der Beweis für Weiblich- 
keit erbracht. Mit ihrer 
Stimme gibt sich Amanda 
Lear indes noch immer mehr 
als Mann. Auf dieser tech- 
nisch guten Produktion 
spricht sie mehr mit tiefer 
Stimme, als daß sie singt. Die- 
ser gewollt undurchsichtige 
Glanz ihrer Interpretations- 
art wäre sicher reizvoll, wenn 
da nur nicht jener langweilige, 
in keiner Passage variierte 
Disco-Sound monoton auf die 
Trommelfelle einhämmerte. 
Dennoch: Die Leistung des 
Produzenten Anthony Monn 
ist nach den Gesetzen des 
Marktes ausgezeichnet. Mit 
allen verfügbaren Studio- 
tricks erarbeitete er eine per- 
fekte, freilich kalte Produk- 
tion, die die eigentliche künst- 
lerische Leistung des Albums 
darstellt. Das wiederum ver- 
drängt Amanda Lear auf den 
letzten Platz der Rangliste 
unter den Mitwirkenden — 
was sie eigentlich nicht ver- 


dient hätte. Ralf Lenz 
Interpretation: 14 
Aufnahme: 17 
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Klopf, klopf, hämmer, stampf 
— die Szene wirkt, als sei Da- 
gobert Duck der Disco-König 
von Entenhausen. Von Mün- 
chen bis Florida wird eine 
Ware produziert, die, von 
manchen Leuten fälschlich als 
Musik bezeichnet, doch nur 
einen Zweck hat: planmäßig 
das Entstehen von gebrem- 
ster Ekstase zu begünstigen 
oder zumindest mittels kalku- 
lierter Monotonie die Leere 
im Kopf der Zuhörer zu fül- 
len. Die meisten Disco-Plat- 
ten sind in der Tat so ver- 
schieden wie ein Ei vom an- 
dern, und so gilt wohl meist 
der Spruch: Eine gehört, alle 
gehört! Erfreulich also eine 
Ausnahme wie Peter Browns 
Album. Das ist zwar der übli- 
che Sound mit viel Dynamik 
und stöhnenden Hasen, aber 
Peter Brown liefert ein paar 
unübliche Zutaten. Das Mate- 
rial wird variabel aufbereitet, 
mit einem satten Altsaxophon 
etwa in dem Stück „Do You 
Wanna Get Funky With Me“. 
Als Soundbastler hat Brown 
das Ganze auch abgemischt: 
Die Balance ist perfekt. Mit 
pfiffigen Effekten und ab- 
wechslungsreicher Perkus- 
sion ist das Album so eine 
straffe Sache geworden. Bei 
discogemäßer Lautstärke al- 
lerdings rauscht's ein biß- 


chen. Peter Kreglinger 
Interpretation: 15 
Aufnahme: 13 


Was die britischen Symphoni- 
ker veranlaßt haben mag, sich 
für eine Produktion wie diese 
herzugeben, wird wohl ewi- 
ges Geheimnis der Unterta- 
nen Ihrer Majestät bleiben. 
Kein Geheimnis sollte blei- 
ben, wie miserabel das Ergeb- 
nis der Aufnahme ist. Da tür- 
men die Arrangeure Andrew 
Pryce Jackman, Martyn Ford 
und Ann Codell Berge von 
kitschigen Streichern und 
Bläsern, vermischt mit dump- 
fem Schlagzeug und Baß, 
übereinander und erschlagen 
den Hörer förmlich mit ihren 
makabren Klängen. Es 
stimmt vorn und hinten nicht: 
Die Saiteninstrumente be- 
wältigen die Partituren 
kaum; ein Produzent, der 
nicht wattierte Ohren hat, 
muß das hören. Da klirren 
wacklige Trompeten durch 
wacklige Streichersätze; auch 
das muß der Produzent hören. 
Aber diese Fehler hat nie- 
mand gehört — auch die 
große Mutter Deutsche 
Grammophon wohl nicht. 
Denn sonst hätte sie diese 
Produktion kaum auf den 
deutschen Markt gebracht. 
So aber liegt hier eine Schei- 
be, die an Überflüssigkeit in 
diesem Jahr nur schwer zu 
übertreffen sein wird. 
Wolfgang M. Schmidt 


Interpretation: 4 
Aufnahme: 10 





Ex-Beatle-Schlagzeuger Rin- 
go Starr packte die Koffer 
und seinen Produzenten- 
freund Vini Poncia, reiste auf 
die Bahamas und nahm wie- 
der mal ’ne Platte auf. Wozu 
er dabei Poncia überhaupt 
brauchte, weiß niemand — 
produzieren kann der Liver- 
pooler allemal besser. Aber 
Poncia macht es immerhin 
noch souveräner als sein Vor- 
gänger Richard Perry. Er, der 
ja auch ein gewaltiger Musi- 
ker ist, ließ seinen Einfällen 
freien Lauf, und so gelang ihm 
der Titelsong ziemlich ulkig. 
Eben so, wie man sich Ringo 
als Sänger vorstellt. Der hatin 
dieser Hinsicht einiges dazu- 
gelernt; mag sein, daß er in 
den Badewannen seiner Um- 
welt die Stimme geschult hat. 
Aufnahmetechnisch hat das 
Team nicht allzuviel geleistet; 
so bleibt die Platte braver 
Eintopf mit zwei, drei Körn- 
chen Kaviar, die man sich 
aber rausfischen kann. 
Thomas Stefener 


Interpretation: 15 
Aufnahme: 12 


_ Mebals 


Liketheolddays 


mchuing Sewebelastdance LuckyStar Cindy 





Der große Hit „One Way 
Wind“ ist nicht vergessen, 
aber um die Cats aus Holland 
ist es inzwischen still gewor- 
den. Stilmäßig haben sich die 
Cats nicht gewandelt. Musi- 
kalisch angesiedelt zwischen 
Country und weichem Pop- 
sound, findet die Gruppe si- 
cherlich eine Menge Freunde 
wieder, die das „easy listen- 
ing“ höher einschätzen als das 
konzentrierte Abhören einer 
mit technischen und musikali- 
schen Finessen überladenen 
Produktion. Schöne Melo- 
dien, gute Texte, die ange- 
nehme Stimme von Cees 
Veermann sowie eine spar- 
same Instrumentierung cha- 
rakterisieren diese Platte. Die 
Stimmen stehen sehr weit 
vorn, anders als bei den mei- 
sten englischen und amerika- 
nischen Produktionen. Aber- 
wen stört das, zumal diese LP 
bei den vielen amerikani- 
schen Country-Gruppen der 
Spitzenklasse wohl für den 
deutschen Markt produziert 
worden ist. Unverständlich, 
daß bei dieser Art Musik die 
heute übliche Textbeilage 
fehlt. Ansonsten technisch 
und musikalisch hörenswert 
für Leute, die einmal dem 
Hard-Rock-Disco-Wasser- 

Einheitssound entfliehen wol- 


len. Ralf Lenz 
Interpretation: 16 
Aufnahme: 16 
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Musik 


Der Ex-Boxer und amerikanische Rock- und Piano- 
star Billy Joel tritt bevorzugt in Anzug und Krawatte 
auf. In den USA löste er einen Klavierboom aus. 





Ausbrecher 


as verbindet einen erfolgreichen 
Boxer mit einem umjubelten Piani- 
sten? Die Hände, natürlich. 


Boxer haben allerdings, wie man mittler- 
weile weiß, oft recht zarte Exemplare, 


während Pianisten nicht selten mit gro- 


ben Metzgerpranken erstaunen. Ein 
Zwischending zwischen beiden würde 
etwa so aussehen: mittelkräftiger Hand- 
rücken, zarter Knochenbau und zu dünn 
geratene Finger wie etwas längere 
Cocktail-Würstchen. 


Über solche Hände verfügt der Ameri- 
kaner Billy Joel, einst Champion in der 
Klasse der wendigen Weltergewicht- 
Boxer. Heute ist er gefeierter Rockstar 
einer neuen Musikergeneration der 
USA, selbstbewußt, intelligent und hell- 
wach. 


Ein Mann stellt 
alles auf den Kopf 


Was der heute 28jährige in den sieben 
Jahren seiner Schallplattenkarriere 
schaffte, stellte die gängigen Klischees 
der Unterhaltungsindustrie schlicht auf 
den Kopf. Der fast sprichwörtliche Mann 
am Klavier, der seine Songs grundsätz- 
lich selbst schreibt, löste mit seiner Jüng- 
sten Langspielplatte „The Stranger“ ei- 
nen Run aus im Land der unbegrenzten 
Möglichkeiten — und zeigte schnell, daß 
auch dort die Möglichkeiten sehr wohl 
begrenzt sind. Nachdem das Album in- 
nerhalb weniger Wochen rund zwei Mil- 
lionen mal verkauft war, waren die Fans 
nicht mehr allein mit der gelieferten 
Musik zufrieden. Sie wollten Joels 
Werke selbst nachspielen. 


Plötzlich wurden in den Fachläden die 


Klaviere knapp. Ein Musikalienhändler _ 


in der derzeitigen Heimat des Künstlers, 
Manhattan: „Ich könnte jeden Tag zwei, 
drei von den Dingern verkaufen. Jahre- 
lang wollte kein Mensch ’n Klavier, und 
jetzt hab’ ich keine“ 


Allein, wer das Glück haben sollte, ein 
Klavier zu ergattern, wird sich umguk- 
ken. Denn bis er Joels Meisterschaft auf 
den schwarzen und weißen Tasten er- 
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reicht hat, sind mit Sicherheit ein paar 
Jahre ins Land gegangen. Schon früh 
hatte Billy eine Ausbildung bekommen, 
nach der sich mancher Kollege die Fin- 
ger lecken würde: Der Vater, selber 
Pianist, ließ den Junior bereits ab dessen 
viertem Geburtstag auf die Karriere des 
klassischen Pianisten trimmen. Der gefü- 
gige Sohn trainierte elf lange Jahre 
verbissen, trat in Konzertsälen auf und 
galt in den Zirkeln der Schickeria als 
förderungswürdig. 


Das ging gut, bis 1965 vier junge Männer 
aus England in die Staaten kamen, um die 
dortigen Teenager abzukassieren: die 
Beatles. Joel: „Damals schossen an allen 
Ecken Bands wie die Beatles aus dem 
Boden. Natürlich war ich angesteckt, 


aber ich hatte mich schon viel früher für 


Elvis interessiert. In der Grundschule 
hab’ ich versucht, ihn zu imitieren.“ 


Sein zweites Hobby betrieb Billy Joel in 
einer Sportgruppe auf der Highschool: 
Boxen. „Ich war ein paar Jahre aktiv im 
Boxring, bis ich eines Tages merkte, daß 
der Sport meine Hände zu sehr belastete. 
Ich mußte entscheiden: entweder die 
Karriere des Boxers oder der Flügel“ 


Ende 1970 fiel er einem Produzenten auf, 
der ein Jahr später die erste, inzwischen 
in Deutschland vergriffene Joel-Platte 
„Cold Spring Harbour“ aufnahm. Das 
Werk, in den USA kaum beachtet, hätte 
beinahe Joels Leben geändert. „Ich war 
schockiert von der Art, wie das profes- 
sionelle Management und die Industrie 


Billy Joel auf Sc 
platten 
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einen Musiker behandelten. Man ist kein 
Mensch, sondern ein Stück, das hin und 
hergeschoben wird.“ 


Der sensible Künstler wurde zum Aus- 
brecher: „Ich ging nach Kalifornien und 
nahm in einer Bar einen Job als Klavier- 
mann an“ Er spielte dort als „Billy 
Martin“ — sein zweiter Vorname Martin 
wurde zeitweilig zum fingierten Fami- 
liennamen. „Niemand wußte, wer ich 
war, und es war eine gute Gelegenheit, 
mich von der Plattenindustrie zu distan- 
zieren“, sagt Joel heute, „außerdem habe 
ich ungeheuer viel gelernt. Jetzt weiß ich, 
_ wie man in diesem Job zu Geld kommt: 
Wenn ein Texaner den Laden betrat, 
intonierte ich irgendwelche Farmer- 
songs, wenn einer irisch aussah, spielte 
ich einen irischen Song. Ein paar Dollar 
Trinkgeld gab’s immer“ 


Die Erfahrungen dieser kalifornischen 
- Nächte verarbeitete Joel später zu einem 
seiner stärksten Songs: „Piano Man“. 
Realistisch spiegelt sich die Armseligkeit 
des Kneipen-Entertainers wider, die Ein- 
samkeit des Mannes am Klavier, der sein 
Musikerleben in der Bar verbringt. 


Musik 


Überhaupt gerät schnell in Konflikte, 
wer urteilen will, ob denn nun die Musik 
oder die Texte Joels besser seien. Seine 
Musik, so kreiden ihm Kritiker gern an, 
sei bei Elton John oder John Lennon 
abgekupfert. Tatsächlich erinnert Joel 
manchmal in Phrasierung und Stimmfär- 
bung an Elton John — so beispielsweise 
in seinem Hit „Moving Out“, in der er den 
Ausstieg aus der Konsum- und Profitwelt 
beschreibt und propagiert. 


Elton John hat er 
längst überholt 


Die Einflüsse der Popkollegen nutzt er 


aber, wenn überhaupt, bestenfalls als 
musikalische Regieeinfälle. In seinen 
Ideen hat Joel den direkten Sound-Nach- 
barn Elton John, der ebenfalls mittels 
Klavier rockt, längst überholt. Das fand 
auch das US-Nachrichtenmagazin 
„Time“, das Joel als den „intelligentesten 
Rockmusiker schlechthin“ auf die Titel- 
seiten hob. 


Warum er in sieben Jahren lediglich vier 
Langspielplatten veröffentlichte? „Ich 


xer oder salonfähiger Künstler mit Schlips? 





brauche meine Ruhe. Aber ebenso brau- 
che ich den direkten Kontakt zu den 
Menschen auf der Straße. Sie sind meine 
Themenlieferanten“ 


Auf diese Weise von der Umwelt be- 
fruchtet, schrieb Joel 1975 eine schrei- 
ende Anklage gegen die Rauschgift- 
Mode: „Captain Jack“ wendet sich gegen 
den Irrglauben, Heroin sei harmlos und 
gehöre in einer gewissen sozialen 
Schicht einfach „dazu“. 


Um eine perfekte Bühnenshow bieten zu 
können, hat sich der traumhaft sichere 
Pianist in der Vergangenheit eine Band 
zusammengestellt, die seinen extremen 
Ansprüchen genügt. 


Allesamt Multitalente, verdienen sie ent- 
sprechend; Joel hat sie an den Umsätzen 
beteiligt. Richie Canata (Saxophone, Or- 
gel, Flöte), Frank Vento (Gitarren), Doug 
Stegmeyer (Baß) und Liberty Devitto 
(Schlagzeug) brillieren während der oft 
dreistündigen, pausenlosen Joel-Kon- 
zerte dann auch nicht nur an ihren Instru- 
menten, man spürt die Freude an der 
Musik bis zur letzten Zugabe. 


Dabei entwickeln sich nicht selten Im- 
provisationen, die durchaus bis in den 
Jazz gehen können. Hartes Training mit 
seinen Musikern ist die unbedingte Vor- 
aussetzung für derart spontane Einfälle. 
Joel: „Die Jungs sind meine besten 
Freunde. Wir leben ständig auf engem 


Demokratie, in der 
ich Diktator bin 


Raum miteinander und arbeiten immer. 
Aber es ist trotzdem eine Demokratie, in 
der ich der Diktator bin.“ 


Deutsche Konzertgänger hätten im 
Frühjahr Gelegenheit gehabt, sich von 
den exzellenten Qualitäten des Dikta- 
tors, der bevorzugt mit Krawatte und 
Anzug auftritt, und seiner Männer zu 
überzeugen. Wie so oft aber ließen die 
Deutschen Joel, dessen Konzerte wohl 
uneingeschränkt als das Ereignis der 
Saison bezeichnet werden können, links 
liegen — sie kannten ihn kaum. So füllten 
die Säle zumeist amerikanische Trup- 
penangehörige, die wußten, wer dadurch 
die deutsche Provinz reiste. 


Der Kommentar des Künstlers zur Lage 
der deutschen Pop-Nation fiel indes eher 
profihaft-knapp aus: „Es ist gut, wenn 
man wieder mal ganz unten anfangen 
muß. Wer das nicht mehr kann, sollte 
den Beruf wechseln“ Thomas Stefener 
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Jazz 


AUDIO bewertet Plat- 
tenproduktionen nach 
der Interpretation und 
ihrer technischen Quali- 
tät. Die Wertung der In- 
terpretation betrifft die 
künstlerische und musi- 





kalische Leistung. Die 
zweite Rubrik erfaßt die 
Transparenz und Natür- 
lichkeit der Aufnahme 
sowie die Preßqualität 
der Schallplatte. Die Be- 
notung: 


1 bis 4 Punkte: 
abzuraten 

5 bis 8 Punkte: 
schwach 

9 bis 12 Punkte: 
durchschnittlich 
13 bis 15 Punkte: 
empfehlenswert 
16 bis 18 Punkte: 
anspruchsvoll 

19 bis 20 Punkte: 
außergewöhnlich 
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Schallplatten 


Daß die Hamburger Kommu- 


nikationszentrale „Fabrik“ 
Anfang 1977 durch Brandstif- 
tung zu Asche wurde, weiß 
inzwischen jedes Kind. Daß 
sie schleunigst wieder aufge- 
baut werden sollte, wissen 
auch schon viele. Die Old 
Merry Tale Jazzband, die seit 
Bestehen der Fabrik an jedem 
ersten Freitag im Monat vor 
ausverkauftem Haus ihren 
Dixieland abließ, gehört 
zwangsläufig zu den eifrig- 
sten Verfechtern des Wieder- 
aufbaus. Die Fabrik, die zur 
Überbrückung nun im Zelt 
stattfindet, war der Band An- 
laß genug, ein „In Memori- 
am“-Doppelalbum aufzuneh- 
men — live und in eben jenem 
Zelt. Herrlicher Swing, prä- 
zise Rhythmen, blendend ge- 
launte Bläser und, als Bonbon, 
der USA-Trompeter Dick 
Cary. Zugabe zu diesem Fa- 
brik-Jazz sind fünf Titel der 
Clarinet-Battle in Hamburgs 
Musikhalle, bei der Merry- 
Tale-Klarinettist Helmut 
Lamszus und die Altmeister 
Fatty George, Bob Wilber 
und Monty Sunshine zur Sa- 
che gehen. Musikalisch ohne 
Einschränkung gut, tontech- 
nisch — beim Zeltkonzert 
gab’s einen Sturm mit Stärke 
Neun — immerhin noch er- 
staunlich gut. 

Thomas Stefener 


Interpretation: 17 
Aufnahme: 14 


Jetzt also ist der Rock in John 
Handys Altsaxophon gefah- 
ren. Das, nachdem er vor acht 
Jahren in Monterey als kom- 
promißloser Freejazzer Fu- 
rore machte und noch vor 
drei Jahren mit Ali Akbar 
Khan eine beachtenswerte 
Symbiose von Jazz und indi- 
scher Hochklassik vorführte. 
Eigentlich ist ja nichts einzu- 
wenden gegen die Vielseitig- 
keit eines Musikers. Hier aber 
hat sich Handy offenbar von 
seinem Produzenten Esmond 
Edwards überfahren lassen. 
Sein Altsaxophon wird aufge- 
sogen von einem Strudel süß- 
licher Geigenklänge und dem 
schmachtenden Gewimmer 
eines Studio-Chors. Höch- 
stens bleibt ihm mal ein elegi- 
sches Solo über artfremden 


Rhythmen. Ansonsten 
schwimmen ihm die Felle 
weg. Werner Panke 
Interpretation: 8 
Aufnahme: 17 





Bedrohliche Wolken ballen 
sich auf dem Plattencover zu- 
sammen. So wird der Hörer 
gleich richtig programmiert: 
In dem sechsteiligen Opus des 
Saxophonisten Lennart 
Äberg herrscht durchweg 
drückende, spannungsgela- 
dene Atmosphäre. Die Stim- 
mungsmacher sind ein Dut- 
zend Bläser und eine achtköp- 
fige, teilweise doppelt be- 
setzte Rhythmusgruppe, an- 
geführt von Schwedens erster 
Garnitur Bobo Stenson (Pia- 
no), Palle Danielsson (Baß) 
und Leroy Lowe (Drums), mit 
denen Äberg bereits ein ande- 
res Naturgemälde, „Landsca- 
pes“, auf Platte konserviert 
hat. Hinter dem von spröde zu 
raffiniert wechselnden Sound 
meint man gelegentlich den 
Einfluß des Tonsatzfuchses 
Gil Evans zu spüren: Wie er, 
vermeidet auch Äberg weit- 
gehend die herkömmlichen 
Bigband-Klischees und ver- 
sucht, das kreative Feeling ei- 
ner Combo zu entwickeln. Ein 


vollmundiger Schweden- 
punsch. Peter Steder 
Interpretation: 47 
Aufnahme: 17 


































Vibraphonist Lackerschmid 
und die Männer seiner „Mal- 
let Connection“ — Janusz 
Stefanski, Schlagzeug, Rocky 
Knauer, Baß, Leszek Zadlo an 
Saxophonen und Flöte und 
Herbert Joos am Flügelhorn 
— laden ihre musikalischen 
Ideen auf furiose Weise’ ab. 
Teils recht avantgardistisch 
— besonders der Einsatz der 
Bläser besticht — findet die 
Gruppe immer wieder zu ra- 
santen Läufen und gekonnten 
Improvisationen. Virtuos na- 
türlich Herbert Joos, dessen 
Ton von Platte zu Platte schö- 
ner wird. Bassist Knauer 
spielt sich mit teils überragen- 
dem Feeling klar in die erste 
Reihe europäischer Baßmän- 
ner. Bedauerlich, daß gerade 
er von der Tontechnik recht 
stiefmütterlich behandelt 
wurde. Dafür langten die 
Techniker des Stuttgarter 
Tonstudios „Zuckerfabrik“ 
beim Schlagzeug hin: Baß- 
Drum und Tom-Toms kom- 
men zu fett und fallen strek- 
kenweise so aus dem akusti- 
schen Rahmen. Anette Drees 


16 
12 


Audio 


Die junge Tappan-Zee- 
Marke des Produzenten und 
Pianisten Bob James ent- 
puppt sich immer mehr als 
Kreativ-Institut im Bereich 
Jazz-Rock. Erst überreichte 
James eine traumhafte Solo- 
platte („Heads“, siehe AUDIO 
3/78), dann schob er ein unge- 
wöhnliches Album mit dem 
Gitarristen Steve Khan 
(„Tighttrope“, siehe AUDIO 
5/78) nach. Jetzt fglgt der Sa- 
xophonist Mark Colby, der 
sich in der Maynard-Fergu- 
son-Bigband einen Namen 
zusammenblies. Und wieder 
spielt James, einst Produk- 
tionschef beim Platten-Rie- 
sen CBS, seine Überlegenheit 
aus. Die beginnt bei den pro- 
minenten Mitspielern wie 
Eric Gale, Gitarre, Gary King, 
Baß, oder Steve Gadd, 
Schlagzeug, und endet bei der 
wiederum brillanten Ton- 
technik. Die Colby-Soli sind 
besonders aufregend, wenn er 
die Klappen seines Sopransa- 
xophons greift. Weniger ge- 
lungen sind teilweise die Big- 
Band-Einsätze, leider völlig 
daneben die Parts, die ein 
ominöser Damenchor trällert 
— unnötige Füllsel. 

Thomas Stefener 


Interpretation: 18 
Aufnahme: 17 


Jam Sessions mag er nicht: 
„Nur 20 Prozent gelingt dabei, 
und ich bin gegen Wegwerf- 
musik.“ Der so qualitätsbe- 
wußte Bassist Weber produ- 
ziert in der Tat keinen Ex- 
und-hopp-Jazz — sein Debüt- 
Album „The Colours of 
Chloe“ brachte es 1975 im«+ 
merhin zum Großen Preis der 
Deutschen Phono-Akademie. 
Mit seiner neuesten Produk- 
tion liegt der jüngst im „Top 
People Poll ’78* der Zeit- 
schrift „Jazz Forum“ zum be- 
sten E-Bassisten Europas ge- 
kürte Musiker ganz auf der 
bisherigen Linie: Da gibt es 
nichts Lärmendes, da drängt 
sich keiner vor. Weber zau- 
bert mit seinem selbstkon- 
struierten Instrument, das so- 
nore Baßfülle mit der Beweg- 
lichkeit der E-Gitarre verbin- 
det, einen eigentümlich sin- 
genden Klang. Zusammen mit 
Rainer Brüninghaus’ diszipli- 
niertem Tastenspiel und 
Charlie Marianos immer et- 
was wehmütigem Sopransax- 
und Flötensound ergibt das 
jenes unverwechselbare 
Klangbild, zu dem der Name 
„Colours“ und Maja Webers 
Gratis-Bildbeilage so schön 
passen. Die Eröffnungsnum- 
mer allerdings hätte bei etwas 


weniger Langatmigkeit 
nichts an Tiefgang verloren. 
Peter Steder 
Interpretation: 17 
Aufnahme: 18 





Schallplatten 


TEMPESTINTHECOLOSSEUM 





Das V.S.O.P. Quintet der her- 
ausragenden Jazz-Solisten 
Herbie Hancock, Piano, Ron 
Carter, Baß, Freddy Hubbart, 
Trompete, Wayne Shorter, 
Saxophon, und Tony Willi- 
ams, Schlagzeug, gehört zu 
den wichtigsten Formationen 
der heutigen Jazzszene. Die 
Gruppe bildete sich vor zwei 
Jahren anläßlich einer Miles- 
Davis/Herbie Hancock-Re- 
trospektive beim Newport 
Jazzfestival und ist seither 
Kassenschlager bei Konzer- 
ten und Jazzer-Meetings. Das 
Doppelalbum, live in Tokio 
mitgeschnitten, zeigt vor al- 
lem einen bestechenden 
Wayne Shorter, dessen ra- 
sante Soli auf dem Tenorsa- 
xophon beim japanischen Pu- 
blikum Begeisterungsstürme 
auslösen. Pianist Hancock 
hält sich vornehm zurück, 
während Bassist Carter seine 
Überlegenheit souverän aus- 
spielt. Schönster Titel ist wohl 
eine Elf-Minuten-Version der 
schon \klassischen Hancock- 
Komposition „Maiden Voya- 
ge“,inder Freddy Hubbart ein 
Solo bläst, daß einem die Trä- 
nen kommen können. Die 
Technik fing das Konzert mit 
ungewöhnlicher Dynamik 
ein; die Bühne des Tokio-Co- 
losseums scheint plötzlich im 
Wohnzimmer zu stehen. 


Thomas Stefener 
Interpretation: 19 
Aufnahme: 17 
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DARERDE 


IBSEEZERZE 


Ry Cooder 
Jazz 
Warner Bros./WEA 56488 


Was der amerikanische 
West-Coast-Gitarrist Ry 
Cooder, für seine Eigenwil- 
ligkeit bekannt, auf diesem 
neuen Album aufführt, ist 
die wohl feinste Verbeu- 
gung vor dem alten Jazz und 
Blues, die man seit langer 
Zeit hören kann. Der 31jäh- 
rige Musiker, ursprünglich 
als Session-Gitarrist im 
amerikanischen Folk-Mu- 
sik-Bereich umworben, gibt 
gern die Einflüsse des legen- 
dären Mississippi-Blues- 
künstlers Robert Johnson 
zu. Cooder, vor allem ein 
Meister der Bottleneck-Gi- 
tarre, beteiligte sich später 
an mehreren Plattenpro- 
duktionen der britischen 
Rockgruppe Rolling Stones. 
Ry Cooder widmete sich 
dann mehr und mehr dem 
Country-Blues und dem al- 
ten Jazz. Logische Folge 
daraus ist das jüngste Al- 
bum. Er arrangierte Jazz- 
Traditionals, griff hier be- 
vorzugt auf kompositorisch 
anspruchsvolles Material 
Bix Beiderbeckes und Jelly 
Roll Mortons zurück, das er 
ungewöhnlich instrumentie- 
ren ließ. Da verwendet er 
Baß-Klarinette, Vibraphon, 
Mandoline, Marimba, Zym- 
bal, Harmonium und sogar 
ein Baß-Saxophon. Als Mu- 
siker holte er sich aus dem 
Jazzlager Strategen wie den 
Tubaspieler Red Callender 
oder den Posaunisten 
George Bohanon. In der ei- 
genwilligen Instrumenten- 
mischung geraten die Jazz- 
Standards fast kammermu- 
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sikalisch, das aber auf unge- 
wöhnlich leichtfüßige und 
fröhliche Art. Cooder und 
seine Musiker spazieren 
förmlich durch die kompli- 
zierten Harmonien. Die lei- 
se, daher besonders inten- 
sive Interpretation legt ihr 
Schwergewicht nicht auf die 
Bläser, sondern stets auf die 
Saiteninstrumente, die 
sämtlich akustisch gespielt 
werden. Das ist heute eine 
Seltenheit: Die Elektronik 
hat auf dieser Platte keinen 
Platz. Die gemütliche Atmo- 
sphäre dieses Country-Jazz 
wird mit Cooders Gesangs- 
einlagen noch stärker be: 
tont. 


ten Cooder und Joseph Byrd 
auf eine klare Tontechnik, 
die dafür sorgt, daß die Mu- 
sik durchsichtig und pla- 
stisch aufgefächert wird. 
Die dominierenden akusti- 
schen Instrumente kommen 
glasklar, der Baß ist nicht 
überbetont, sondern spielt 
eine fast untergeordnete 
Rolle. Traumhaft schön die 
vollmundige Aufnahme von 
Cooders Sologitarre im Bei- 
derbecke-Titel „Flashes“, 
bei der die Eigengeräusche 
der Gitarre fast wie ein Stil- 
mittel wirken. Hier und in 
der Jelly Roll Morton-Kom- 
position „The Pearls“, in der 
Cooder neben der Gitarre 
auch Mandoline und Harfe 
spielt, offenbart sich seine 
perfekte Technik am deut- 
lichsten: Wer sich schon mit 
ähnlichen Griffen an der Gi- 
tarre versucht hat, wird vor’ 
Neid erblassen, mit welcher 
Leichtigkeit der Amerika- 
ner spielt. Ein beispielhafter 
Ausflug in die Zeit, als der 
Jazz noch jung war. 
Wolfgang M. Schmidt 





Besonderes Augen- 
merk hielten die Produzen- 


Die junge Truppe um den 


Stuttgarter Wunder-Piani- 
sten Kuno Schmid, der gerade 
23 Jahre alt ist, läßt mit der 
Debut-Platte die Hoffnung 
auf große Taten zu. Das Quin- 
tett arbeitet sich recht mühe- 
los durch den Bogen vom 
reinrassigen Jazz bis zur bra- 
silianischen Folklore und ver- 
bindet beide Stilrichtungen 
miteinander. Primus ist ganz 
klar Schmid, dessen Piano- 
spiel sich durch scharf kontu- 
rierten Individualismus aus- 
zeichnet. In seinen Läufen 
überzeugt er mit virtuosem 
Können, das bei seinen Mit- 
streitern manchmal doch ver- 
mißt wird. Kitty Winter, die 
26jährige Sängerin, ist vor al- 
lem in der Intonation nicht 
immer sattelfest, und für 
Drummer Ringo Hirth hätte 
man sich auch einen besseren 
Mann wünschen mögen. Im- 
merhin wird man weitgehend 
entschädigt durch einige hüb- 
sche Kompositionen Kuno 
Schmids, so „I Think Of You“ 
oder „The Ballad“. Die Auf- 
nahme ist flach und dünn; Ku- 
nos Vater, der Plattenprodu- 
zent Wilhelm F. Schmid, lei- 
stete keine Glanzarbeit. Er- 
schreckend das Lobesge- 
schwafel Wolfram Röhrigs, 
Unterhaltungschef des Süd- 
deutschen Rundfunks, der auf 
der Hüllenrückseite ein ech- 
tes Wort zum Sonntag in die 
Welt setzt. Thomas Stefener 


Interpretation: 12 
Aufnahme: 10 





Daß der Amerikaner Perry 
Robinson ein gewiefter Zau- 
berkünstler ist, wissen in Eu- 
ropa nur wenige Jazzfans. Als 
Klarinettisten assoziiert man 
ihn meist mit Gunter Hampel. 
Dabei war er mitander Front, 
als Tenorsaxophonist Archie 
Shepp in den sechziger Jah- 
ren den Free Jazz-Aufstand 
probte. International hat Ro- 
binson in Beliebtheitswahlen 
viele erste Plätze errungen, 
doch vergingen 15 Jazz-Ent- 
wicklungsjahre zwischen sei- 
ner ersten eigenen und dieser 
Platte. Die beweist, daß der 
Musiker durchaus zu verzau- 
bern weiß. Vor allem verfügt 
er über ein unerschöpflich 
scheinendes Reservoir an 
Ausdrucksmitteln, von split- 
ternden Free-Jazz-Erinne- 
rungen zu archaisch anmu- 
tenden Blues-Klagen. Er 
überzeugt mit offenen Rufen 
über einen luftigen Bossa 
Nova und einen satirischen 
Tango bis zur getragenen 
Ballade: Zeichen einer viel- 
schichtigen Berufserfahrung. 
In welchem Kontext auch im- 
mer — vor allem genießt man 
seinen warmen, vollmundigen 
Klarinettenton, wie er seit der 
New-Orleans-Ära leider sel- 
ten geworden ist. 


Werner Panke 
Interpretation: 18 
Aufnahme: 18 
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Koll) # 
Natürlich 


Der HR-3300 EG 


VHS|-System 





-3 Stunden-Color-Videorekorder - bringt ab heute Schwung in Ihr TV-Programm. 


Mit dem von JVC erfundenen "Video-Heim-System” 
können Sie erstmals Ihr Wunschprogramm bis zu 3 Stun- 
den aufzeichnen und nachträglich wiedergeben, ohne 
die Kassette auszutauschen. Auch wenn Sie gerade ein 
anderes Programm anschauen oder Ihren Fernseher 
überhaupt nicht eingeschaltet haben. 


Fernsehen, wann immer Sie möchten. 

Die integrierte Zeitschaltuhr ermöglicht auch dann die 
Aufnahme der von Ihnen bevorzugten TV-Sendung, wenn 
Sie keine Zeit haben, sie zur Sendezeit zu sehen. Dieses 
minutengenaue Vorprogrammieren von einem der 8 TV- 
Kanäle des elektronischen Fernseh-Tuners ist neben 
Bandzählwerk, Mikrofonanschluß und vielen weiteren 
Besonderheiten ein Beweis für exclusive JVC-Video- 
Technik. 


Mit der JVC-Video-Colorkamera werden Sie 
Fernsehfilm-Produzent. 

Ihre Familie, Ihr Hobby oder Ihr Beruf werden zum Haupt- 
darsteller. Der TV-Bildschirm ist Ihre Leinwand. Der se- 
parate Telecine-Converter ermöglicht Ihnen darüberhin- 
aus auch die Übertragung von Schmalfilmen und Dias 
auf eine der vorteilhaften JVC-Videokassetten. 


Von JVC bekommen Sie Video-Kassetten für 3, 2, 
1, und '% Stunde Laufzeit. 

Für jeden Video-Einsatz, wie private Nutzung, Tagung, 
Messevorführung oder Unterrichtspraxis immer die rich- 
tige Länge. - Infor- 
mieren Sie sich bei 
Ihrem Fachhändler 
über den in harmo- 
nisch-technischem 
Design entwickelten 
"VHS-Video-Rekor- 
der "HR-3300 EG” 

von JVC.-Dem Vi- BE 
deo-Rekorder mit 
den kompakten 





Informations-Gutschein 
| Bitte senden Sie mir Informationsmaterial 
und Händlernachweis 


Maßen. | über Ihr VHS-Video-Programm. 
Name: 

Einhervorragendes Produkt 

der VICTOR Company of | Anschrift: 


Japan Ltd. JVC Deutsch- 
land GmbH, Kiesstr. 20 | 
6000 Frankfurt am Main 
Telefon 06 11/77 40 26 | 
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Hans Dampf in allen Musikgassen: Jazzpianist George Gruntz 


Keine Nummer wird so oft gewählt wie die des 
Baseler Musik-Machers George Gruntz. 





Is der Chef der Pariser Oper, der 

Deutsche Professor Rolf Lieber- 
mann, sich endlich entschlossen hatte, die 
neue Jazzoper des europäischen Musik- 
theaters einmal nicht von einem Klas- 
siker schreiben zu lassen, rief er in Basel 
an. Als jene Engländer, die gerade die 
TV-Musik-Reihe „All You Need Is Love“ 
abdrehten, davon hörten, wählten sie die 
gleche Nummer. Und als Johannes 
Schaaf zu seinem Film „Tätowierungen“ 


SYNTHESE 





„Jede Synthese erzeugt ein 
neuartiges Gebilde, dessen 
Qualität nicht auf bloß äußer- 
licher Summierung der Eigen- 
schaften der Komponenten 
beruht, sondern auf wechsel- 
seitiger Durchdringung und 
Beeinflussung.“ 


Telefon 391512 


die Musik brauchte, ließ er ebenfalls in 
Basel das Telefon läuten. 


Nicht nur Prominenz von Theater, Film 
und Fernsehen telefoniert jeden Tag 
mit der Grenz-Stadt. Unbekannte klin- 
geln scharenweise an, um Können und 
Verbindungen eines der vielseitigsten 
Männer der zeitgenössischen Musik in 
Anspruch zu nehmen. Sein Name: 
George Gruntz, 46 Jahre alt, Basler von 





Geburt und Geblüt, Musikant bis in die 
letzte Faser. 


Für seine Neider gilt er als der einzige 
Jazzmusiker, der Briefe mit Durchschlag 
schreibt, was bei einem Mann seiner 
Organisations- und Kooperationsfähig- 
keit fast natürlich erscheint. 


Doch George Gruntz mußte in seiner 
Lebens-- und Musikantengeschichte 
schon Schlimmeres einstecken, bis er 
weltweit anerkannt war. Er hat es ge- 
schafft: Heute ist er künstlerischer Leiter 


Wie kann man in 
Bars oder Kneipen 
rumhocken? 


der Berliner Jazztage (nun schon im 
siebten Jahr), einziger Generalmusikdi- 
rektor im deutschen Sprachraum ohne 
akademischen Titel (am Schauspielhaus 
Zürich), Gründer und Mitglied des Key- 
board-Orchesters „Piano Conclave“, Lei- 
ter einer schlicht „Band“ genannten Big- 
Band und Konzeptionist vieler weiterer 
ungewöhnlicher musikalischer Projekte. 
Sein Erfolgsgeheimnis liegt neben dem 
universellen Talent in der Fähigkeit, 
dieses konsequent zu strapazieren. 


„Wie kann man in Kneipen und Bars 
herumhocken und das Erholung nen- 
nen?“ wundert er sich — und erholt sich 
bei der Arbeit. 


Gruntz ist als Pianist und als eine der 
dominanten Persönlichkeiten des inter- 
nationalen Jazzlebens der Beweis für die 
sonst nur zaghaft geäußerte Ansicht, daß 
man wohl unter den blütenweißen Gar- 
dinen eines Basler Vorstadthauses auf- 
wachsen und dennoch Blues, schwarz 
wie die Nacht, spielen könne. 
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Ihr Partner für die Synthese hochwertiger 
HiFi-Bausteine zu optimalen HiFi-Systemen 


AUDIO FORUM Koloniestr. 203 - 41 Duisburg 
Telex 855259 Audio D - Telefon 0203-372728 
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„Es galt, die persönliche Freiheit zu 
wahren“, umschreibt er den Zickzacklauf 
eines Künstlers mit Berührungsängsten 
vor dem vereinnehmenden Kommerz. In 
einer Familie geboren, die manchen 
Basler Musikanten-Stuhl besetzte, 
mußte er freilich erst Seriöses lernen. Als 
Elektroingenieur versuchte er sich an 
Seilbahnmotoren (keine Sorge, die ka- 
men nie in die Endmontage), spielte dann 
' vier Jahre frei in allen möglichen Bands 
und Bars und lehnte als 24jähriger das 


Musik 


Was nicht heißt, daß George Gruntz 
einer jener Jazzfanatiker wurde, deren 
Scheuklappen bis zum eigenen Noten- 
ständer reichen. Denn als Theater- (14 
Kompositionen wie „Hölderlin“, Peter 
Weiss, Württembergisches Staatsthea- 
ter oder „Antonius und Kleopatra“, 
Shakespeare, für Zürich), Film- (9 Musi- 
ken, unter anderem für Bernhard Wickis 
„Das falsche Gewicht“ oder Hesses 
„Steppenwolf“ in der Regie von Fred 
Haines mit dem London Symphony Or- 


Die schönsten Schallplatten mit George Gruntz 





zwar sichere, aber unerfüllte Leben in 
einem Rundfunkorchester ab. 


Um nicht Polkas schreiben zu müssen, 
- wurde er Autoverkäufer einer Nobel- 
marke („In New York wird man in 
solchen Fällen Taxifahrer“), was er so gut 
machte, daß man ihm die Prokura anbot. 
Mit 30 schließlich — inzwischen hatte er 


neben Albert Mangelsdorff in der „New- 


- port South Band“ internationale Jazzluft 
gekostet — kam er mit dem, was ihm 
Spaß macht, über die Runden: mit der 
Musik. 


George Gruntz wurde Pianist in einer 
Rhythmusgruppe, der sich viele US- 
Stars bei Europa-Gastspielen in den 60er 
Jahren anvertrauten. Er spielte mit Chet 
Baker, Donald Byrd und Roland Kirk, bis 
er selbst ein Großer war. 


chestra und zahllosen Jazzsolisten) und 
sogenannter ernster Komponist (20 grö- 
Bere Werke) tobt der Erzjazzer durch 
die einschlägigen musikalischen Katego- 
rien, als wäre der Jazz der behende 
Geliebte der Frau Sinfonia. 


Die Schweizer 
stifteten Geld für eine 
Tournee 


„Ich bin ein Musiker und mache verschie- 


dene Dinge. Wozu das Aufheben ”“ kühlt 
Gruntz ab, wo er sich doch sonst zur 
rechten Zeit am rechten Ort in Szene 
setzen kann. Niemals zuvor gab es Geld 
von „Pro Helvetia“, einer Art Natio- 
nalstiftung, für eine Jazzsache — Gruntz’ 
„Band“ finanzierten die eidgenössischen 
Stifter eine Tournee. Nie zuvor schickte 


der Berliner Senat einen Musiker auf 
Feldstudie durch Schwarz-Afrika — 
Gruntz als Mann der renommierten 
Jazztage kehrte erst Ende April 1978 von 
dort zurück und wird einiges von dieser 
Reise auf einer zweiten Programm- 
Schiene neben deutschen Jazzgrößen, 
die erstmals spielen dürfen, während der 
diesjährigen Berliner Jazztage präsen- 
tieren. 


Sein Professionalismus (es versuche nie- 
mand, zwischen Probe und Aufführung 
oder an den Jazztagen ein längeres Inter- 
view zu bekommen: die Musik geht 
immer vor), seine Flexibilität und die 
unverbrauchte Neugier an der Welt der 
Musik machen Gruntz zum seltenen 
Universalmusiker unserer Tage. 


Wer hat schon mit Hans Werner Henze 
und Earl Brown Partituren gewälzt, mit 
Louis Armstrong, Gerry Mulligan und 
Dizzy Gillespie auf der Bühne gestanden 
und Basler Trommler mit schottischen 
Dudelsackbläsern verkuppelt? 


Dieser spezifischen Variante des Folklo- 
redrumming gilt Gruntz’ heimliche Lie- 
be. Er sieht die Basler Trommler, jene 
Männer, die während der Basler Fasnet 
die bösen Geister vertrommeln sollen, 
gleichwertig neben den Jazz-, den karibi- 
schen und schottischen Drum-Spielern 
und läßt keine Gelegenheit zur direkten, 
spektakulären Konfrontation aus. 


„Ich hab’ immer den eigentlichen Grund- 
gedanken des Jazz hochgehalten, mittels 
meiner eigenen Person kreativ zu sein“, 
umreißt Gruntz sein Grundprinzip, „und 
nie etwas heute zu tun, was ich schon 
gestern hätte tun können. Heute ist ein 
neuer Tag, der mir die Gelegenheit gibt, 
über die Routine des gestrigen Tages 
hinauszuwachsen“ Michael Henkels 














Anzeigenschlußtermine für die nächsterreich- 
baren Ausgaben: 

Heft 9 erscheint am 16. 8. 78 
Anzeigenschluß am 7. 7. 78 

Heft 10 erscheint am 27. 9. 

Anzeigenschluß am 22. 8. 
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Verkäufe 


ELOWI-Verstärker 2 x 60 W und Tuner, 
DUAL-Einbauchassis 1224, 500,— DM, auch 
einzeln, Tel. 02 03/37 28 32. 


Technics SL 110 m. Soni PUA 1600 L o. Haube, 
VB. 900,— DM, Tel. 02 08/5 14 69. 


Sony-Tonarm Pu 1500 S, 200,— DM, Klipsch 
HTK 77,2 St. 180,— DM, Onkyo Tweeter TW7, 
450, — DM, Marantz-Luxusreceiver Mod. 19M, 
Zarge, gegen Gebot. Michael Beck, Peisel 1, 
5204 Wahlscheid. 


Verkaufe Revox-Fernbedienung, 150,— DM. 
Tel. Stuttgart 07 11/2 142337 (während der 
Bürozeit). 


DIRECT-TO-TAPE DOLBY-Bänder, 4-Spur, 19 


cm/s, D6G und RCA-Repertoire: Klassik, Pop, 
Swing (Original). 

Import aus USA. 

HiFi-Studio Kirchhoff, Frauenkopfstr. 22, 7000 
Stuttgart 1, Tel.: 07 11/42 70 18. 


Gelegenheit: Micro - DDX 100 o0.A. nur 
1490,— DM. Thorens 166 MK Il, nur 
320,— DM. SAE Tuner 8000, Vorverst. 2900, 
Endverst. 2200, alles nur 5250,— DM, Har- 
man Kardon CIT 19 Endverst. nur 
1450,— DM, Denon PMA 400, nur 900,— DM, 
Denon TU 400, nur 900,— DM, KLH Baron 
Paar 1900,— DM, alle Geräte neuw. mit Vollga- 
rantie. Tel. O0 60 32/8 23 50. 


Für Kenner: Sony PS 400 Direktantrieblauf- 
werk (m. Gehäuse) der absoluten Spitzenklas- 
se, zur Kombination m. Tonarm Ihrer Wahl, 
950,— DM. SPH1S 250, Monitore in Studio- 
qualität, Paar 1150,— DM. Thomas Faustig, 
0 89/8 57 16 08. 


Elitegeräte vom Profi unter den Musik- und 
HiFi-Freunden: — Vorverstärker z.B. Mark- 
Levinson mit A- und D-Einschub, Accuphase 
C 220, DB - 1/2 Nakamichi 410, Audionics BT2 
ARC-Röhren. — Plattenspieler, Tonarme, 
Tonabnehmer-DDX 1000, Kenwood KD 500, 
Thorens-Laufw. Black Widow, Audio-Dyna- 
mics. Carbon, Grace 707, AC 300 C, 
SME3009IIl, Breuer 5A, Dynavector mit Lift, 
DENON 103D, Audio-Technica 
MK 111/20 SLa, GAS-Sleeping-B-S, Sony 
XL55, Aurex. Halbleiter, AKG PX8E. — Laut- 
sprecher z.B. LSH-Servo-Contrelled, Laser, 
Klipschhorn opt. und opt. Konzept aus Hör- 
tests günstig, durchweg mit fast voller Garan- 
tie. Vor allem aber mit dem unentbehrlichen 
Know how! HENSE, Bonn, Uhlgasse 23, 
0 22:21/25 12.87. 


Verk. günstig: Beveridge/Voll-Elektrostat 
(Nußbaum-Ausführung). Lautsprechersy- 
stem JBL 212. Vorverstärker Paragon Mo- 
dell 12, Accuphase C 220. FM/MW-Tuner 
ST 3500 Technics Sonus Blue Label (kali- 
briert). Peter Kruse, Eckernförder, 
Tel. 0 43 51/60 31. 










Für Kenner: Phase Linear Super System, 
2 x 200 Watt, fabrikneu, Orig. Verpack., volle 
Gar., weit unter Ladenpreis zu verk., z.B. 
PL 4000 Vorverst. 2100,— DM, PL 400 Endst. 
1800,— DM u. Stereo FM Tuner 1950,— DM, 
einzeln od. kompl., Tel. 0 81 71/1 86 93. 


Verk. Bose Lautsprecher 901 Vorverstärker 


4401. Tel. tags 
0 61 28/4 26 47. 
Naim Audio Vor- und Endstufe, NP 2800,—, 
1500,— DM, SAE MKXXX u. XXXIB, 
1600,— DM. Schuback Equalizer EQ 2202, 
648,— DM. Tel. 07 11/29 33 34. 


0 61 21/5 34 72, sonst 


Eine dreizeilige private Kleinanzeige 


kostet nur 9,— DM! 





Sheffield, Crystal Clear, Umbrella, Gale u.a. 
Super-HiFi-Platten. Liste gegen 1,— DM. 
HiFi-Studio W. Stelmaszyk, 7146 Tamm. 


Revox A 700 NP mit Zubehör ca. 4000, — DM, 
noch Garantie, Laufzeit ca. 200 Std., neuwer- 
tig für 2800,— DM abzugeben. Tel. 
0 21 72/4 80 43. 


2 Tannoy Berkeley 2250,— DM, 2 Tannoy Che- 
viot 1920,— DM, neu u. orig. verpackt. Tel. 
0 30/3 41 24 45. 


Studiostrahler Sennheiser VKL 304-4, Resopal 
weiß, mit Regieteil + Mischvorverstärker VRS 
303/VZS 303. Im techn. und opt. einwand- 
freiem Zust. zu verk., Tel. 0 25 01/55 86, ab 
18.30 Uhr. 

2 Braun LV 720, 1500,— DM, Pioneer C 21, 
850,— DM, langer Tonarm SAEC sep. oder 
zus. mit Thorens TD 125 MK Il, große Zarge. 
VB Telefon 07 11/71 27 27. 















Echte Rarität! 
MEL-Pic 35, einer der rund 60 sagenhaften 
Röhren-Vollverstärker deutscher Produk- 
tion, Bj.66, Palisander-Holzgehäuse, 
2 x 35 Watt Sinus, tadellos erhalten, 
durchgecheckt, es gibt nichts Besseres 
z.B. für Elektrostaten wie Quad, Qualität 
besser als McIntosh, gegen Gebot (nicht 
unter 1800, — DM) zu verkaufen. Angebote 
unter Chiffre audio 7/0016 an den Verlag. 


TVA-1 Röhrenverstärker der Spitzenklasse, 
fabrikneu, VB 2500,— DM von Austin und Mi- 
chaelson, England. D. Klimo, Schopenhau- 
erstr. 78, 7410 Reutlingen 1. 


Pioneer SX 950 Receiver, fabrikneu, m. Ga- 
rantie originalverpackt zu verk., Tel. 
0 89/3 61 50 72. 


Sansui 8080/9090 Dolby-Receiver (US-Mod.) 
fabrikneu, m. voller Welt-Garantie, günstig zu 
verkaufen. Tel. 0 89/3 61 50 72. 


1 Sony-Spitzen-Anlage, Tuner 5130, Vorver- 
stärker 2000 F, Endverstärker 3200 F,2 x 130 
Watt, VB 3200,— DM. Telefon 02 31/37 16 61 
oder 31 47 66. 


Sehr günstig: System Ortofon SL20Q, neu, 
2Std. benutz, 225,— DM VB. Tel. 
07 21/38 52 25, ab 18 Uhr. 


Hobbyaufgabe — Gelegenheit: 

Analog: 620, 3050,— DM (4998,—); 520, 
1550,— DM (2500, —); Technics: RS 9900 US, 
2700,— DM (3998, —); SL 1000 Mk Il, 2420, — 
DM (3724, —); TR 565 EU, 320,— DM (428, —); 
EPC 205 CH, 98,— DM (198, —); Sony: SS-G 7, 
Paar 2878,— DM (5598,—); PUA 16005, 


198,— DM (398,—); XL-55, 180,— DM 
(498,—); Sansui: TU-9900, 1390,— DM 
(1998,—); Kenwood: KD-500, 550,— DM 


(850, —); JVC: QL-7, 698,— DM (998, —); Pro- 
fi-Turm, 680,— DM (998,—); Dual: C 939, 
798,— DM (1098,—); dbx: 118, 530,— DM 
(895,—); alles neu oder neuwertig; bei ge- 
schlossener Abnahme an schnell entschlos- 
senen Käufer für nur 16 000,— DM bar (neu 
29 150,— DM) abzugeben, dabei noch je eine 
Leak Mono-Röhrenendstufe sowie ein Trio- 
Röhrenvollverstärker kostenlos, sonst je 
180,— DM. 

Angebote unter Chiffre audio 7/0019 an den 
Verlag. 

Sehr günstig und neu! Sansui-Receiver 6060 
598,— (Neupreis 1198,— DM). Tel. 
06 11/39 75 08. 


STAX New SR 3/SRD 6, VB. 250,— DM. 
D. Fechner, Berlin, Schierkerstr. 26. 


Tonarm Sony PUA 1600 S, neu 250, — DM. SQ- 
Decoder 
250,— DM. Tel. 00 00/00 00 nach 18 h. 


Pioneer QD210, neuwertig, 











Verk. 2 Tannoy Berkeley n. 4 Jahre Gar. für 
2000, — DM, Denon TU 500 u. PMA 700 Z 
2350,— DM. Tel. 0 89/5 80 47 39. 

Verkaufe Kassetten-Deck SONY TC 1865 D 
Tuner Scott T 516, 600, — DM bzw. 400,— DM. 
Tel. 0 24 46/31 31. 

SONY-Vorverstärker TAE 5450 und Platten- 
spieler PS3300 zus. 920,— DM. Tel. 
0 61 21/40 17 16, ab 19 Uhr. 


Koss 1a 6000,— DM, Koss 2 4000, — DM. Tel. 
00 00/00 00. 


Diese private Kleinanzeige ist 6 mm hoch 


und kostet somit nur 6,— DM. 





Luxman-Vorverstärker CL 350 mit Endstufe Levinson JC-2 (ML-1)/D6, 3500,— DM. Tel. 


[eumig’ 


Concert Cassette Deck 


Gleichlauf nach DIN: 0,12%, 


S/N, bewertet: 73 db mit DOLBY! 
Frequenzgang: 30-18000 Hz. 


Der Wendepunkt in der HiFi-Cassettentechnik. 


IIIIIIININANININUND 





3-Kopftechnik mit echter Hinterbandkontrolle. 


a2 2118/5710) 


7000 Stuttgart 1 


b. Fernmeldeturm 


KIRCHHOFF 


07 187:7,1,00721 2312977 
Tel.07 11/42 7018 





M 100 u. Tuner T 88 V, 1 Jahr alt, statt 4900, —, 
3500,— DM. 2 Celestion Ditton 66 Monitore 
1400,— DM. Technics Plattensp. SL 1300 mit 
Ultimo 20 A, 650,— DM. Sony Tonbandgerät 
TC558 wenig gebr., statt 2000,—, 
1300,— DM. Tel. 051 31/5 14 86. 

Marantz 2325 + Holzgehäuse, 6 Mon. alt, 
1700,— DM zu verk., Chiffre audio 7/0015 an 
den Verlag. 

Mcintosh MAC 1900 Receiver, 2450,— DM 
(Neupr. 5000,— DM). P. Hörner, K’feldstr. 22, 
4000 Düsseldorf 13, T. 02 11/71 17 17. 


McINTOSH € 28 Vorstufe m. G. und Kensonic 
Accuphase P 300 Endstufe, neuw., zus. 
3200,— DM, evtl. einzeln. Tel. 02 08/47 51 73. 
Verk. 2 Klipschhörner mit evtl. T 350 + 1823 M 
Hörnern + evtl. Weichen 4 2000, — DM, DUAL 
721, 700,— DM, Technics 678 Kass.-Deck 
800,— DM. T. 06 31/4 31 67 abends. 


Verk. Sony-Kassetten-Tape-Deck 135 SD, 
350,— DM. Tel. 0 71 52/2 93 79. 


DBX 119, 600,— DM und SME-Tonarm, 
120,— DM, zu verkaufen. Tel. 02 03/37 28 32. 


Verk. ESS AMT 1a Orig. Verpackung u. Servo 
Linear. Tel. 0 89/47 51 04. 


2 Aktivboxen JAMO MFB 200, 1400,— DM. 
Sony-Endstufe 2 x 45 Watt, 450,— DM. Tel. 
0 62 24/87 83. 

Verk. oxen Wigo WB70, pro Stück 
400,— DM. Peter Rösler, Hüchtstr. 15, 4619 
Bergkamen. 


02 41/50 53 46. 


Kass.-Recorder Marantz 5220, n. 2 Jahre Gar., 
VB 800,— DM und Tandberg TCD 310, VB 
550,— DM zu verk. Tel. 02 03/37 28 32. 


Gelegenheit: Onkyo-Tuner T9 + Verst. A 10 
für 2000,— DM. Neu: 2500,— DM. Pioneer 
Profess. Bandmasch. RT 2022 1/2 Sp. 
19/38 cm m. Fernbed. für 3400,— DM, Neupr. 
4500,— DM. Alle Geräte 2 Mon. alt. Tel. 
02 01/79 54 93. 


BASF 8100 Stereo-Deck, 7 Mon.alt, Drittgerät, 
350,— DM. Tel. 02 03/44 87 15. 


Verk. Akai-GX 630 D Bandmasch., 8 Mon. alt, 
NP 1700,— DM, für 1100,— DM. Tel. 
0 71 31/7 89 85. 


Sony-Kassettendeck TC 177 SD, 3 Köpfe, 
1200,— DM. Sony Endst. TAS3140F, 
450,— DM. Sony-4-Kanal-Decoder SQA-200, 
300,— DM. National-Plattensp. SL41 m. 
Shure M75EDT2, 280,— DM. Sansui-Tuner 
TU 9900, 1250,— DM. Alle Geräte absol. neuw. 
mit Garantie. Tel. 0 43 07/64 89. 
Traumplattenspieler Transcriptor Acryl, Spit- 
zenkopfhörer AT 706. Tel. 02 21/51 42 18. 
Super-Vorverstärker A+E VSCA 200 u. Laut- 
sprecher Systeme Beveridge zu verk. J. Dei- 
nes, Lindenstr. 16, 7405 Dettenhausen. 
Dolby-NR-Geräte endlich wieder lieferbar. 
Weitere NR-Systeme sowie Dynamik Expan- 
der: AEC, Burwen, DBX, Pioneer, SAE, Gar- 
rard. HiFi-Studio Kirchhoff, Frauenkopfstr. 22, 
7000 Stuttgart 1, Tel. 07 11/42 70 18. 


Anzeigen-Bestellschein 
für eine Gelegenheitsanzeige 


AUDIO-Anzeigenabteilung 

Postfach 1042 

7000 Stuttgart 1 

Telefon: 0711/2142-2 59, Telex: 07-22036 


Verkaufen. 
Suchen. 


Tauschen. 
Schnell und 


Anzeigentext [| Gewerbl. Anzeige [] Privatanzeige 





erfolgreich. 


Audio 


Zeitschrift für High Fidelity e Musik e Audiovision 


Berechnungsbeispiele 


private Gelegenheitsanzeigen 
(incl. Mehrwertsteuer) 


1 Zeile 3 mm 
2 Zeilen 6mm 
3 Zeilen 9 mm 
5 Zeilen 15 mm 
10 Zeilen 30 mm 


DM 3,-- 
DM 6,-- 
DM 9,-- 
DM 15,-- 
DM 30,-- 


la En 


gewerbliche Gelegenheitsanzeigen 
(zuzügl. Mehrwertsteuer) 


l Zeile 3 mm 
2 Zeilen 6mm 
3 Zeilen 9mm 
5 Zeilen 15 mm 
10 Zeilen 30 mm 


DM 6,-- 
DM 12,-- 
DM 18,-- 
DM 30,-- 
DM 60,-- 


na 











Bitte in Druckschrift und mit Kugel- 
schreiber ausfüllen. (Pro Buchstabe, 
Satzzeichen und Wortzwischenraum ein 
Kästchen). 

Bei telefonisch aufgegebenen Anzeigen 
kann keine Gewähr für die Vollständigkeit 
des Textes übernommen werden. Die 
Anzeige soll ab der nächstmöglichen 
Alisgabe— on. 0 ml 
unverändert erscheinen. 

Kosten pro mm Höhe (1 Druckzeile = 

3 mm Höhe) bei 59 mm Spaltenbreite, für 














Die Anzeige soll: (Bitte nur eine der 3 Möglichkeiten ankreuzen) 
Olmit folgender Anschrift Onur mit meiner Tel,-Nummer Ounter Chiffre erscheinen. 
Name/Vorname/Firma 


Straße/Nr. 


Privatanzeigen DM |,- incl. Mehrwert- 
steuer, für gewerbliche Anzeigen DM 2,- 
zuzügl. Mehrwertsteuer. 

Bei Chiffre-Anzeigen (nur zulässig bei 
Privatanzeigen) erhöht sich der Preis 

um DM 7,50 incl. Porto. 


Rechtsverb. Unterschrift 
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Optonica-Tuner ST 3636 Verstärker SM 4646 


und Microprozessor-Kassettendeck RT 3838, 
wenige Wochen alt und kaum benutzt, zus. 
2100,— DM. Klein, Florastr. 15, 5650 Solin- 
gen 1. 


Wegen Neuanschaffung Braun-HiFi-Anlage 


(wenig gebr., 1 Jahr alt) auch einzeln zu verk.., 
Regie 450, 850,— DM, PS 450, 350,— DM., 1 


Paar L 750, 700,— DM. Tel. 0 92 31/83 66. 


Kaufgesuche 


Suche JVC Kugelboxen z. Aufhängen. J. Grün, 
Knorrstr. 117, 8 München 40, Tel. 
0 89/47 76 61/3 51 73 36. 


Revox A 77, Zwei- oder Vierspur, evtl. Revox 
G 36 oder ähnliche Bandmaschine preisgün- 
stig gesucht. Angebote unter Chiffre audio 
7/0017 an den Verlag. 


Suche dringend Marantz-Gehäuse „WC 10“ 
Nußbaum. Tel. bis 16 Uhr 0 61 71/50 32 58, 
Herr Wink. 

Suche Marantz-Quadro-Adapter SQA2. Tel. 
02 03/7 78 22 45 u. 0 28 41/3 06 57. 


Suche günstig Verstärker: Kenwood KA 1500, 


Toshiba SB 420, Marantz 1090 oder Receiver: 
Kenwood KR 4070, AKAI AA 1030 L, Technics 
SA 5270, Sony STR 4800, Marantz 2226 oder 
vergleichbare Geräte. Angebote unter Chiffre 
audio 7/00 18 an den Verlag. 


Suche dringendst Marantz-Tuner 150, Tel. 


0 81 22/1 50 48. 


JBL-Lautsprecher-Komponenten, preisg. zu 


kaufen gesucht. Tel. 07 11/60 63 61. 





Sonstiges 


Super-8-Spielfilme zu absoluten Tiefpreisen. 
Preisliste kostenlos. Schulze’s Filmdiscount, 
Pappelstr. 107, D-2800 Bremen 1. 


Das Sonderheft für 
den Gebrauchtwagen- 
Markt 1978 


DAS ISSER! a 
DREI JAHRE ALT UND HH, ALSO WENN 
72 000KM AUF DEM BUCKEL. SEnA ® 


L amsı 
IALGELESEN » 
HATTEN, MUSSTEN SIE 
EIGENTLICH BEI 5.000) 
NOCH ROT 
WERDEN, 






KOSTET-UNTER FREUNDEN - 
6.500MARK | 













* BERATUNG TIPS FÜR VERSICHE- 
RUNGEN UND FINANZIERUN- 


HIER, | GEN-TOLL! 

DAS SPEZIALHERN N 
a ri 

ONE DAS ALLES UBER 

EBRAUCHTWAGEN 
BRINGT! 


® ams=auto motor und sport 
Da ist alles drin und 
dran: Stärken und 
Schwächen der populär- 
sten Modelle, Preis- 
listen ab Baujahr 72, 
Betriebskosten-Aufstel- 
lungen. Musterkauf- 
vertrag und und und... 
auto motor und sport 
spezial, der unentbehr- 


wollen. 


händler. 





ZEIGEN SIEMAL _ 
HER!- MENSCH 
ALLES DRIN IST! PREIS- 


-WAS 


liche Ratgeber, wenn Sie 
einen Gebrauchtwagen 
kaufen oder verkaufen 


Bei Ihrem 
Buch- und 


Konkurrenzlos günstig! AMPEX-Kassetten 
20 +20 Serie Studio Qualität Typ 364-C120-28 
ab 5 Stück, nur 50,— DM. 

Grand Master Serie Professional-Studio-Band 
26, 5er Metallspule NAB (750 m) ab 4 Stück nur 
320,— DM. Weitere AMPEX u. Preise auf An- 
frage senden wir Ihnen gegen Unkostenbetei- 
ligung von 1,— DM in Briefmarken zu. Klaus 
Kima, Postfach 11 05, 4650 Gelsenkirchen. 


JECKLIN-FLOAT, fast neu, 250,— DM. Tel. 
02 81/2 28 52. 


Ringtausch Information Nr. 9: Sie sind (Du 
bist) ein ernsthafter Schallplattensammler und 
auf der oftmals vergeblichen Suche nach Plat- 
ten-Raritäten? 

Der 1. Deutsche Ringtausch ist Deutschlands 
einzigste private und fachmännisch geführte 
Organisation von Schallplattensammlern für 
Schallplattensammler. 

Was liegt näher, als daß Sie (Du) wie der 
ehemalige „Leidensgenosse“ aus Österreich, 
Holland, England, der Schweiz und auch aus 
der Bundesrepublik Deutschland RT-Mitglied 
werden (wirst)? 

Infos (kostenlos wie zahlreiche RT-Leistungen 
für RT-Mitglieder!) von Frank Goldmann, Nek- 
karpromenade 25, Apmt. 148, D-6800 Mann- 
heim. 


Nagelneue Funksprechgeräte 2-W-Transcei- 
ver 3000 f. 195,— DM (Neupr.2 x 179,— DM). 
Original v. Tel. 06 11/39 75 08. 


Ganz Schnelle können ihre Kleinanzeigen 


auch telefonisch aufgeben: Tel. 07 11/21 42- 
259. 


AUDIO-Hefte können Sie auch nachbestellen. 


Rufen Sie einfach unseren Vertrieb an! Tel. 
07 11/21 42-1. 


Hübsche junge Damen aus Europa, Asien 
und Lateinamerika wünschen Briefwech- 
sel, Bekanntschaft, Heirat. Fotoauswahl 


gratis! Hermes-Verlag, 
1000 Berlin 11. 


Box 110660/A, 

















Hifi-Verkäufer! 
UnsereSpitzenverkäufer ver- M 
dienen bis zu 36 000.-DM im 
Jahr und mehr. Wir suchen E38 
für unser junges Team einen ey 
weiteren, guten Mann. Vor- 
aussetzung: Sie sind im Hifi- E04 
Verkaufsbereich tätig und 
wollen sich verbessern! ® 
Zimmer, Appartement oder 
Wohnung kann auf Wunsch ib 
günstig zur Verfügung ge- 
stellt werden. Wir bieten: 5- @ 
Tage-Woche, Mittagessen- 
zuschuß und weitere Sozial- 
leistungen. Schreiben Sie 
oder rufen Sie an: Montag 
bis Freitag von 9.00— 17.00 % 
Uhr. 


Sprechen Sie mit Herrn Wer- 5) 
mann. 

HIFI & FOTO-KOCH 
Personalwerbung 
Schadowstr. 60/62 
4000 Düsseldorf 
Ruf: (02 11) 36 90 36 


Besser verdienen — mehr Sicherheit 
Vorwärtskommen — und dazu: 


DÜSSELDORF 










DiE MODERNE WELTSTADT AM RHEIN 


Hin sehockpreise | 





FLUGZEUGE 76 


Die Redaktions-Crew der 
FLUG REVUE präsentiert auf über 
200 Seiten mehr als 500 Modelle: 











Militär-, Zivil-, Sport- und 








Segelflugzeuge. Alle interessanten 
Modelle in Farbe. Sie erhalten 





FLUGZEUGE 78 über den Buch- und 











Zeitschriftenhandel oder direkt 








EINSCHLAGEN. 
IST DAS'N WORT? 








erTE 





beim Verlag. Vereinigte Motor Presse 
Postfach 1042, 7000 Stu 


tigart1 











HiFi-Fachhändler DÜSSELDORF 


AUGSBURG 


Kif: EBENEN 10 N 
late Pen EEE 5 N 


Mit 4 Hi-Fi-Stereo-Studios: 
in Schwaben führend 
für Schwaben preiswert 
von Schwaben geschätzt 


Das Fachgeschäft für die HiFi-Stereophonie 


Kölner Straße 335 
4000 Düsseldorf 
Telefon: 78 73 00 


HI-FI STEREO 


89 Augsburg, Prinzregentenstr. 7, Tel.0821/3504 





BERLIN 
DUISBURG 


Wir liefern günstig: 


MeIntash ie oruım 


Yhr Dartner für die Konzeption zheitlicher I i-L8s 
ecuphase ut En 


AUDIO FORUM - Koloniestr. 203 - 41 Duisburg - Telex 855259 AudioD - Tel. 0203-37 2728 
Liste gegen DM 0,50 (Rückporto) 


F.E.S. 

Reinickendorfer Straße 75 
1000 Berlin 65 

Telefon 030/462 40 37 


KÖLN 





BIELEFELD das preisgünstige hifi-Audio für audiophile 


Zülpicher Straße 58, 5000 Köln 1, Tel. 41 46 66 
Filiale in Marburg : Wehrdaer Weg 8 - Telefon (064. 21) 64700 


SJi8fe [oB j0ld Te al iTo/-1 [10V Zus AV ZETSTeRV/lel-Te) 


4800 Bielefeld 
Goldstr. 4 - Tel. (0521) 177775 


Das 
En individuelle 
BE Mau Studio 
Goethestr. 29 De j 
5000 Köln 40 (Weiden) Wir führen u.a.: 


Tel.: op 71711 JBL - Teak - Rotel - 
Harman Kardon - Pioneer 
Revox : Marantz 


Schauen Sie 
doch einmal unverbindlich rein. 





BREMEN 


anerkannter 


hifi-fachhändler 
| dhfi 





28 bremen | TAMM/LUDWIGSBURG 
hamburger str. 81/83 
= 0421: 494944 





Alpha -B&M - Dahlquist - Dynaudio - Gale - KEF - Klipschorn - Alpha - B& M . Dahlquist - Dynaudio - Gale - KEF - Klipschorn - Phonogen 


Ihr Partner in Am Ihr Partner in Sachen Hifi... HiFi... 
. wenn Sie wirklich hochwertige 
Y: Musikwiedergabe schätzen 


BRILON 


HiFi-Studio W. Stelmaszyk 


Lindenstr. 82, 7146 Tamm, Tel. (0 71 41) 3 30 91 (6 00 42) 
(2 Min. von der Autobahnausfahrt en... 12Min. Von.der Autobahnausfahrt Ludwigeburg-Nord) Nord) 


Kirksaeter - Luxman - Micro - Paragon - Pioneer - Kirksaster „Lumen » Mibro - Parepon + Pioneer Quad'- SAE - Tandbers...: SAE - Tandberg ... 
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BERLIN HAMBURG 


studios für hifi- stereo 


sinus hat viel hertz 
für hifi-freunde: 


sybelstr. 10 ecke wilmersdorferstr.-323 1324 + hasenheide 70:6919592 
zweimal in berlin 









schi HAULANDT 
SCHAULANDT 


SCHAULANDT 


DARMSTADT u URS BBBen N SCHAULANDT 
audio 6l 


LIGHT & SOUND NEBEN DER METRO 


Werner Pawlak 





Bei Mauer Elektronik HiFi-Spezialist TETOEER 
Bismarckstr. 61 Schwarze Meer 1 2 SCHALLPLATTENMARKT TEL. 477007 
Disseporr | Deiterhaus 


LIST 


HiFi Centrum 


AKAlI, Canton, CEC, Clarion, 
CORAL, dbx, Dual, Goldring, 
HarmanKardon, Isophon, JBL,KEF, 
Klipschh KOSS, Leak, Marantz, 
Maxell, National-Technics, Ortofon, 
Peerless, Prefer, OUAD, Revox, 
Rotel, Sankyo, SCOPE, SONY, 
Shure, Superscope, SCM- 
Soundcraftsman, Teac, Thorens, 
Trentin, Visonik, Wharfedale 


4300 Essen] 
Tel. 0201/23 6389 


© & 

STÄNDIGE INTERNATIONALE 

HIFI-STEREO-SUPER-SCHAU | 
. Brandenburger führt 


heute die HiFi-Perfektion 
4 gen morgg, 





topsound 


Das Fachgeschäft 
für internationale 
HiFi-Stereophonie, 
im Herzen 
des Ruhrgebiets. 









2 Hamburg-Poppenbüttel 
INSCEIBSDLEIN EZ 1101711) 
Tel.: 6 02 22 20 








HANNOVER 


43 Essen, Freiheit 1 


Ecke Rellinghauser Str. 
Gegenüber Südausgang Hauptbahnhof 


IGO9D SOUND 


HIFI-STUDIO - 
HANNOVERSCHE NEUSTADT 27 


2 0201/224932 
Wo HiFi-Ansprüche — 3167 BURGDORF 


gehö erden. SO EEE TEE SC UND IMKERSWEG 30 - 3165 HÄNIGSEN - TEL.05147-458 


Ur lauter he kıcbs am acoıi 





4000 Düsseldorf 1 - Steinstr. 27 : Tel. 0211/3207 05 





Friedrich-Ebert: EM 4 Düsseldorf, 7800 Freiburg ihr spezialist friedrichswall 8 
Strasse 20 Tel.: 3514 71 0761-26035 für hi-fi-stereo ( ))) telefon 320858 
ER RETTEN 

DUISBURG GAGGENAU 


DIE Hi-Fi ECKE WAGNER g, 


das kleine Spezial-Studio Perfektion in Stereo 
HARRY REEB 


Sedanstraße 115, Tel. (02 03) 6 55 78 Mittelbadens größte a enlagen 


HiFi-Stereo-Auswahl 


Ein exklusives Angebot internationaler Hi-Fi- P ‚ 
Stereo-Geräte seriöser Hersteller — fachmän- Am weißen Stein, Tel. (0 72 26) 29 71 


nisch vorgeführt — erwartet Sie Mo-Fr ab 15 - Sa ab 11 


Audio-Treff GmbH & Co.KG 
Herrnstr. 12 6450 Hanau Tel.: 06181/23897 
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KÖLN 


euphonia 


das preisgünstige hifi-studio 
für audiophile 

Zülpicherstr. 58, An der Mensa 

5000 Köln 1, Tel. 41 46 66 





MANNHEIM 


tonstudio mannheim 


Spitzenklasse! Spitzenklasse! 
Spitzenklasse! Spitzenklasse! 
Was soll die BEN einzelner 
Spitzenwerte ? 

Sie lassen keinen Schluß auf Qualität und 

Klang zu. 

Wir haben eine Auswahl Geräte deren 
Verarbeitung und Klang auch Sie überzeugen wird. 
gez. Das andere Konzept 


68 Mannheim, Q 5,4 
Tel. 0621/101353 


={V= electronic 


am Marktplatz, G 2, 7 
Telefon (0621) 102350 


mit Fachwerkstatt 
am Tattersall, 
Schwetzinger Str. 5 
Telefon (0621) 102310 


6143 Lorsch, Hirschstr. 52 ' 
Telefon (06251) 59777 





stereo-tv > 


stereo-tv 1 


stereo-tv 3 


Anerkannter OEM High-Fidelity Fachhändler dhfi 





MUTTERSTADT 


ALLE WELTSPITZEN- 
KOMPONENTEN 


Objektive Fachberatung bei Ihnen zu Hause 
(z. Z. nur 67er Postleitbereich). Tel. oder 
schriftl. Terminvereinbarung erforderlich. 
Einmalige Serviceleistungen. 
Finanzierungsvermittlung auf Wunsch. 
Geschäftszeiten Mo.—Mi. 17.30 bis 20.00 

Do.—Sa. nach Termin. 

Christian Ebinger, Postfach 13, 
6704 Mutterstadt, Tel. (0 62 34) 31 54 












NEUSS 


Wo HiFi-Ansprüche 
gehört werden. 


Und \Naliter 


Schiller 


iller- M 4040 Neuss, 
j a Tel. 401404 
Be eOrISPEn 


straße 38-40 


NÜRNBERG 


AUAIO 


HIFI GMBH 


POWER LEVEL DISPLAY 


NÜURNBERGS HIFI SPEZIALIST FÜR 
HIFI=KOMPONENTEN DER SPITZENKLASSE 


MARIENSTR. 3a Ze 22 26 14 


HIFI-STEREO-BASAR 


K SCHULZE 8500 Nürnberg 
Rotbuchenstraße 6 Tel. 676988 


Tel. Anmeldung erwünscht 





OFFENBURG 


WAGNER 
2 Perfektion in Stereo I 


Mittelbadens größte 
HiFi-Stereo-Auswahl 


Windschläg, Schwalbenrain, Tel. (07 81) 244.44 
Mo-Fr ab 17 . Sa ab 9.30 





SAARBRÜCKEN 


1963 15 Jahre 


High Fidelity 
in Saarbrücken 


1978 


Herstellung elektronischer 
Spezialerzeugnisse 
lIonenlautsprecher 


Otto Braun 
High Fidelity-Studio 
Futterstraße 16 


6600 Saarbrücken 
Telefon 342 74 Telefon 5 32 54 





STUTTGART 


Treffpunkt 
Stereo-Studio Lösch 


Anerkannter HiFi-Fachberater dhfi. 
Ständige HiFi-Großauswahl in 2 Studios: 
Denon, Tandberg, Thorens, Technics, 

Akai, Fisher, Scott, Onkyo, Setton, 

Sony, Canton, Saba, Arcus,B& O, 
Electro-Voice, Wega, Hilton, SAE, 

Braun, Dynaudio, Revox (B), Hans 

Deutsch, JBL, Hitachi, KLH, Ultimo, 

Ortofon, Eumig, Ohm (F), Lenco, 

Micro, Luxman und viele andere. 

Wir bieten in allem mehr, als Sie 
gewohnt sind! 

Fachmännische Beratung, bekannt 

guter Service. 

Wer uns noch nicht kennt, versäumt viel. 
Wir garantieren für absolut niedrigste Preise! 


Stereo-Studio Lösch 


7000 Stuttgart 70 (Degerloch) 
Leinfeldener Str.66, Telefon (07 11) 76 1358 
10-12.30 und 15-18.30, Samstag 9-14 Uhr 

















STUTTGART 


oluDil 


hans baumann 7 stuttgart - 1 
heusteigstr. 15a tel.233351/52 


SEIT 10 JAHREN IN STUTTGART 


KSITTERSTTCH 
HIA-STUDIO KEN KIRCHHOFF 
@» 


Frauenkopfstr. 22 
Tel.07 11/42 7018 

SPEZIALIST FÜR LINEARE WIEDERGABE 

Selektive Geräte-Auswahl: 

ASC, AUDIOLABOR, DENON, JVC-SELECT AUDIO, 

KEF, PIONEER-CLASS-A, NAKAMICHI, TEAC, 

SHOTGLASS, AEC, TECHNICS, SONY, DBX, 

EUMIG, ULTIMO, PICKERING, AKG. 

Persönliche Beratung, daher bitte Termin verein- 

baren! 





7000 Stuttgart 1 
(b. Fernmeldeturm) 





Individuelle Beratung 
Optimale Vorführung 


Akai Braun CEC Canton Fisher 
Harman Kardon JBL KS Onkyo 


Teac Technics Thorens Ultimo u.& 


HiFi-Studio Lange 


SCHE BEGEHEN ACLEWIEKKT 


ZÜRICH 


Entdecken Sie R 
echt Bopp-HiFil Ie 
z.B. eine komplette Stereo-Anlage 
für 3300 Franken, die besser tönt 
als andere anderswo trotz doppel- 
ter Leistung und dreifachem Preis. 
Etwas für kritische, unverdorbene 
Ohren - vielleicht sogar für Sie, 


Arnold Bopp AG 
Klosbachstr „45 
CH 8032 Zürich 


Wetten, 


daß es 
geht... .! 


Wer sagt denn, daß eine Box 


Audio 
Vorschau 





Be  Bambusrohr als Tonarm 


aus Holz und ein Tonarm 


aus Metall bestehen muß? 


Warum nicht ein Lautspre- 


cher-Gehäuse aus Marmor 
oder ein Tonarm aus Bam- 


bus? Funktioniert ein Hoch 


töner, dessen Kalotte aus 
einer Eierschale besteht? 


Ersetztzur NoteineKaktus- 


nadel den Tonabneh 


gen Werkstätten und mo- 
dernen Labors experimen- 


tieren gern mit verrückten 
Baustoffen, nach dem Mot- 
(ı ET 
geht...!“ In einem großen. 
Sonderteil stellt AUDIO die 


to: „Wetten, 5 


interessantesten 


Objekte 
der Industrie vor. 


Außerdem lesen Sie: 


® Verrückte Reise durch 
die Schweiz: Die Ge- 
schichte von einem, der 
auszog, ein Alphorn zu 
kaufen. 


Die großen Physiker: 
Thomas Alva Edison, der 
Welt größter Erfinder, 
war Urvater der High 


Fidelity. 


Direktgeschnittene 


“ Menbiäh aus Polyerterrene: 
"Findige Entwicklerinwinzi- - RE 





Sie verkauften 
schon mehr Platten 
als die Beatles, er- 
zielten einen grö- 
ßeren Gewinn als 
jeder Industriebe- 
trieb in Schweden. 
Mit Abba, den vier 
singenden Skandi- 
naviern, sprach 
Audio-Mitarbeiter 
Klaus Bergmeister 
über Vergangen- 
heit und Zukunft. 





Erinnern Sie sich noch: Wellenplätschern, geharzter Wein und der selt- 
sam-schöne Bouzouki-Klang? AUDIO sagt Ihnen, woher Sie die schön- 
sten Schallplatten mit Musik aus Griechenland bekommen können. 


Schallplatten: Was bie- 
ten die Super-Scheiben 
wirklich? 


LLILSE “ 
Theodorak is 
Pablo Neruda 


Vergleichstest der besten 
Vorverstärker: Audiola- 
bor VV 2020, Accuphase 
C 220, Burmester 777 — 
wer bietet mehr. 
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Die nächste Ausgabeist am 26. Julian Ihrem Kiosk 


Arm 


| Abtastnadel vom 





Er sieht aus wie der kleine, dicke 
Kaffee-Verkäufer von Tschibo. In 
Wirklichkeit ist Ludwig Streicher 
der beste Kontrabassist der Welt. 
"AUDIO stellt ihn vor. 


NEITR 





Bitte liefern Sie mir „Audio“ vom nächsterreichbaren Heft an. 


Meine Personalien: (Bitte pro Feld nur 1 Druckbuchstabe — ä 


Tanz PR dk SC a a ER le RR N ac ER DE IS BE 


Vorname/Nachname 


LIT TFIITIERLLELI IT EIS Le 


Straße/Nr. 


TE II LEI EN FI EL EL 


Postleitzahl Wohnort 


Ich wünsche die angekreuzte Zahlungs- 

weise: 

OD durch Bankeinzug. Die Bankeinzugs- 
ermächtigung erlischt mit Kündigung 
des Abonnements. 


| DEREN Ei 


Konto-Nr. 


MR PR: N FOR Ka MG U 


Bankleitzahl (vom Scheck abschreiben) 





Name und Ort der Bank 


D gegen Rechnung. Bitte kein Geld 
einsenden, Rechnung abwarten. 


Inland (inkl. MWSt. u. Porto), jährlich DM 
56,— , Ausland DM 65, — 


Datum/Unterschrift 


Wichtige rechtliche Garantie 

Wir garantieren, daß Sie diese Vereinba- 
rung innerhalb einer Woche schriftlich 
widerrufen können. Es genügen eine 
Mitteilung an: 


Vereinigte Motor-Verlag GmbH u. Co. KG 
Postfach 1042, 7000 Stuttgart 1 


Diese Garantie habe ich gelesen und 
bestätige dies durch meine Unterschrift. 
(Nur Bestellungen mit beiden Uhnter- 
schriften können bearbeitet werden.) 


Unterschrift 
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Ringo Starr, 38, Ex-Beatle, 
äußerte sich bei der Vorstel- 
lung seiner jüngsten Lang- 
spielplatte positiv zu Fragen 
einer Beatles-Neuauflage. 
„Ich würde verdammt gern 
noch einmal mit den alten 
Knaben zusammenspielen. Es 
war schon toll, was wir damals 
erlebt haben.“ Ob er als wie- 
dervereinigter Beatle dem 
Publikum freilich auch wieder 
so artig danken würde wie bei 
den früheren Konzerten, ließ 
der Schlagzeuger dahinge- 
stell: „Das waren damals 
eben doch andere Zeiten...“ 


James Last, 49, Leiter des er- 
folgreichsten Tanzorchesters 
der Welt, kassierte im Londo- 
ner „Les Ambassadeurs Club“ 
drei weitere Goldene Schall- 
platten. Auf einen Streich 
nahm der ehemalige Bremer 
Jazz-Bassist die 133., die 134. 
und die 135.in Empfang. Der 
kühle Norddeutsche mit der 
heißen Musik war sichtlich 
gerührt. „Ohne meine Musi- 
ker, die seit vielen Jahren so 
phantastisch mit mir zusam- 
menarbeiten, wäre das nicht 
möglich gewesen.“ Sprachs, 
und lud seine 37 Instrumenta- 
listen und 17 Chorsänger 
spontan zu einer großen 
Gold-Party ein. 


Bob Dylan, 36, Leitfigur der 
Protest-Generation der 60er 
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Hob 1965 artig den Po: Beatle Starr, Mitmusiker 


Jahre und erfolgreicher Mu- 
sik-Marktstratege, erinnerte 
sich anläßlich seiner drei 
Deutschlandkonzerte eines 
alten Kumpans: „Wenn ich 
nach Deutschland gehe“, 
meinte Dylan, „muß Eric 
Clapton mitkommen“ Der 
33jährige Gitarrist ließ sich 
nicht lange bitten und reiste 
mit seiner kompletten Band 
für einen einzigen Auftritt 
nach Nürnberg: „Zu einem 
solchen Ereignis würde ich 
auf den Mond fliegen, denn 
mit Bob zu spielen, hat bisher 
immer Spaß gemacht“ 





Jeff Lynne, 32, Chefideologe 
der Rock-Band „Electric 
Light Orchestra“, machte 
nach Abschluß einer sensatio- 
nellen Tournee den Deut- 
schen ein großes Kompli- 
ment. „Ich liebe dieses Land 
nicht erst seit gestern. 
Schließlich haben wir hier un- 
sere beiden erfolgreichsten 
Alben aufgenommen“ Zu 
vorgerückter Stunde bei ei- 
ner Party in Münchens No- 
bel-Restaurant „Trader’s Vic“ 
ging Lynne, der Beethoven 
liebt und dennoch Einflüsse 


der Klassik auf seine Musik ° 


abstreitet, ins Detail: „Ich hab’ 
lange überlegt, ob ich mich 
hier ansiedeln soll. Schließlich 
haben die Münchner neben 
den besten Studios auch die 
hübschesten Mädchen, die ich 
je gesehen habe“ 





Hat nach seinem Erfolg gut 
lachen: Entertainer Anka 


Paul Anka, 36, zeigte sich bei 
seinem ersten Gala-Abend 
nach einjähriger Pause als ab- 
soluter Superstar unter Ame- 
rikas Entertainern. In einem 
fast zweistündigen Pro- 
gramm im berühmten „Cae- 
sars Palace“ in Las Vegas, das 
er anläßlich seiner Vertrags- 
unterzeichnung mit dem US- 
Plattenkonzern RCA gab, 
übertraf Hitmacher Anka 
(„Diana“, „My Way“) selbst 
nach Meinung verwöhnter 
US-Kritiker alles, was Ame- 
rika an Showbusiness zu bie- 
ten hat. Höhepunkt des Kon- 
zerts war eine 20-Minuten- 
Version seines Hits „Jubila- 
tion“, den Anka zu einer Mini- 
Symphonie aus Klassik, Rock 
und Jazz ausgestaltete. „Er 
ist“, Jjubelte daraufhin der kali- 
fornische Kritiker Jim McCul- 
loch, „die Inkarnation von 
Musik und Unterhaltung 
schlechthin.“ 


Carl Perkins, 46, ewiger 
Zweiter, versucht ein erneu- 
tes Comeback. Der Sänger, 
der mit seiner Komposition 
„Blue Suede Shoes“ Welt- 
ruhm erntete, stand Zeit sei- 
ner Karriere im Schatten. Zu- 
nächst übertrafen ihn Elvis 
Presley und Jerry Lee Lewis, 
bei einem erneuten Start 
überrollten ihn die Beatles. 
Perkins ergab sich deprimiert 
der Flasche, von der er nun 
geheilt zurückkehrt. Im Fami- 
lienunternehmen will er jetzt 
den Rockfans zeigen, was 
eine Harke ist. Mit von der 
Partie: die Perkins-Söhne 
Stan und Greg. 


Vanessa di Selva, 23, Sex- 
chen, wurde versehentlich in 
Italien zum Star. Anlaß war 
eine MusiCassette, die ein 
enttäuschter Liebhaber in 
besseren Zeiten von der 
Schönen erhalten und nun in 
der Society aus Rachegefühl 
vorführte. Auf dem Band 
hatte die süße Vanessa ihrem 
Freier aufreizend folgende 
kesse Botschaft gehaucht: 
„Guten Morgen, mein Lieb- 
ling. Ich hoffe Du hast gut ge- 
schlafen. Denk an mich, schlaf 
schön, träum’ von mir und 
treibe es nicht zuarg — in 
Gedanken mit mir.“ Das Band 
wurde schnell zum Geheim- 
tip, und als der abgeblitzte 
Liebhaber mit der Lieferung 
von Kopien nicht mehr nach- 
kam, verbrüderte er sich er- 
neut mit der einstigen Gelieb- 
ten — geschäftlich. Als Mana- 
ger wacht er nun darüber, daß 
eine neue, diesmal gesungene 
und gehauchte Version des 
Bett-Hupferls auch bestimmt 
zu Hitparaden-Ehren kommt. 





Läßt ihre Liebesträume ver- 


markten: Haucherin di 


Selva 


I Cybernet 


Deutschlands unbekannteste Hifi-Marke. 


Cybernet Amplifier (Verstärker) CA-110. 
Entscheidendes Mehr, ohne teurer zu sein. 






























Disco-Mixer MIC LEVEL Mikrofoneingang 
Ein Phonoeingang kann Völlig getrennt regelbar. 
mit jeder gewählten MIXING Mono und Stereo. 
Programmaquelle gemischt " Für zusätzliche Mikrofon- 
und überblendet werden. einblendung, z.B. bei 
Das ergibt gleitende einer Life-Veranstaltung. 
Übergänge wie bei 
professionellen Band- 
aufnahmen. 


Schaltbare Eingang-/ f Dreifach-Klangregler 
Ausganganzeige m rowen our | Optimale Klangjustierung 
Auf den Meßinstrumenten _- Pecour | durch zusätzliche 
sind entweder die Meren Steuerung der Mitteltöne 
Ausgangsleistung oder | x \ F neben den Höhen und 
die Ausgangsspannung Tiefen. Dadurch bessere 
für Tonbandaufnahme Anpassung an jede 
ablesbar. Die Skalen sind * Raumakustik. 
in Watt und dB geeicht. 


Drei-Tonbänder- Zwei Phonoeingänge 
| Anschluß PHOND 1 PZN sind Grundvoraus- 
Damit Sie beim Dazu- X TAPE 1 D» ®, setzung für professio- 
mischen flexibler und 7 ; ” nelles Disco-Mixen. 
beim Überspielen viel- TAPE 2 Yz u Pegelvorregler 
seitiger sind. Zusätz- } » für Phono und Aux. 
liche Hinterband- TAPE 3 .- zur optimalen 





kontrolle mittels 


Anpassung. 
Monitorschalter. 


sone 





Der Cybernet Amplifier CA-110 (Sinus-Leistung nach DIN 156 Watt) ist nur ein Teil 
aus dem Produktionsprogramm eines der bedeutendsten Electronic Hersteller in Japan. 
Ausgewählte Fachhändler stehen Ihnen Rede und Antwort. 


Informationsmaterial und Bezugsquellennachweis durch 


=>) Kan 


Electronic Products Distribution GmbH & Co. KG 
Theresienstraße 23 - Abt.C1 : 8000 München 2 - Telefon 089/283058 - Telex 524118 














Typisch Sanyo: ; 
Das Kassettendeck mit Extras". RD 5600. 
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Die Spitze der japanischen Unterhaltungs-Elektronik 


